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VORWOFa'. 


In  dieser  Abhandlung  werde  ich  mir  erlauben  sowohl 
practisch  als  theoretisch  /n  beweisen,  dass  die  unmittelbar 
aniovo-inamoviblen  Gins-  und  Tricot-Gi])sverbände  die  zwcck- 
niässigsten  Vei'bandarten  sind,  indem  sie  die  einzig  richtige 
Verband-Methode  darstellen,  welche  allen  Anforderungen  ent- 
spricht, eine  so  vollkommne  Methode,  die  nicht  nur  in  diesem 
oder  jenem  Falle  anwendbar  ist,  sondern  in  allen  möglichen 
Fällen  alle  anderen  Verbandarten  Ubertrüft. 

1.  Weil  die  unmittelbar  amovo-inanioviblen  Gipsverbände 
kreisförmig  gleichniässig,  entw'cder  contentiv  oder  leise  com- 
primirend  angelegt  werden  können. 

2.  Weil  diese  Verbände,  ohne  durchgeschnittenzu  w'erden, 
sich  losniachen,  in  Klappen  Umschlagen  und  nachher  wieder, 
indem  sie  gehörig  passend  anschliessen,  inamovibel  befestigen 
lassen,  wodurch  man  Herr  und  Meister  des  Gegenstandes  bleibt, 

3.  Weil  die  Anlegung  der  Verbände,  das  Losmachen  und 
Umschlagen  in  Klappen  derselben,  sowie  die  Verpflegung  sehr 
bequem  und  rasch  geschehen  können. 

4.  Weil  die  unmittelbar  amovo-inamoviblen  Gipsverbände, 
die  günstigsten  Resultate  — Hauptzweck  im  Interesse  der 
Leidenden  — liefern. 

Auch  werde  ich  in  dieser  Brochüre  beweisen,  dass  die 
höchste  Zeit  gekommen  ist,  die  inamoviblen  Gipsverbände 


> 
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(welche  nie  eine  hinreichende  Garantie  geben  können,  weil 
man  dabei  nicht  Herr  und  xMeister  des  (iegenstandes  ist),  der 
ungünstigen  Resultate  wegen,  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie 
zu  verdrängen. 

Nachträglich  folgen  noch  eine  kurze  üebersicht  in  Betretf 
der  Verbreitung  und  der  raschen  allgemeinen  Annahme  des 
Gipsverbandes  in  den  Jahren  1853  — 54,  und  einige  Worte  über 
die  Ertindungen  der  Gipsverbände  und  des  Gips-Imi)ressors. 

Als  Niederländer  bitte  ich  in  Betretf  der  deutschen  Sprache 
um  Nachsicht. 


iJie  zwec*.kiuH>ssigen 
un mitte  bar  arnovo  --  inamovibleii  Grips- 
mrd  Xrioot  - Gripsverbande. 


bs  könnte  sich  wohl  keine  geeignetere  Gelegenheit  anbieten, 
nni  die  Zweckmässigkeit  der  unmittelbar  amovo-inamo\dblen 
Gips-  und  Tricot- Gipsverbände  practiscli  zu  beweisen,  als 
während  des  Krieges  1870/71,  weswegen  ich  denn  auch  nicht 
zurück  blieb.  Um  so  mehr  wurde  ich  gedrängt,  den  unglück- 
lichen Fracturirten  Hülfe  zu  leisten,  weil  ich  schon  im  April 
1853  in  einer  Refutation  des  ungünstigen  Berichtes  von  der 
Seutinschen  Schule  zu  Brüssel,  betreffend  Mathysen’s 
Erfindung  (Nieuwe  wijze  van  Aanwending  van  het  Gii)sverband 
bij  beenbreuken,  Haarlem  1852),  mich  ausgedrückt  hatte,  wie 
folgt:  „J’ose  donc  vous  pricr,  Messieurs,  aussitöt  que  vous 
aurez  apprecie  la  haute  portee  de  cette  heureuse  invenüon, 
de  la  propager  par  tous  les  moyens  en  votre  pouvoir  dans 
l’interet  de  riiumanite  souffrante  et  sui-tout  dans  Finteret  des 
nnilheureux  fractures  et  fracasses,  geniissant  et  soutfrant  des 
douleurs  atroces  sur  le  champ  de  bataille,  atin  qne  Fon  puisse 
venir  ä leur  secours  avec  un  remede  aussi  prompt  qu’efficace.“ 
Ich  eilte  also  nach  der  Rheiuprovinz,  wo  überall  eine 
grosse  Menge  Fracturirten  aller  Art,  die  dorthin  vom  Schlacht - 
fehle  transportirt  wurden,  anwesend  waren. 

Vom  halben  August  1870  bis  halben  Juni  1871  besuchte 
ich  wöchentlich  2 bis  4 Tage  die  Spitäler,  Baracken  und  Zelte 
in  Düsseldorf,  Grefe  Id,  Gladbach,  Aachen,  Cöln, 
Bonn,  Neuwied,  Coblenz,  Rochusberg,  Mainz  und  in 
anderen  kleineren  Orten,  demonstrirte  und  legte  überall  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  meine  Procedes  an,  bei  sehr  com- 
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plicirteii  Scliussfracturcn,  in  Gegenwart  einheimischer  und 
ausländischer  Civil-  und  Militairärzte  und  anderer  Autoritäten. 

Dem  Motto  „quo  simplicius  eo  melius“  treu,  api)licirte  ich 
fortwährend  einfache  und  leicht  ausführbare  unmittelbar  amovo- 
inaniovible  Gipsverbände. 

Die  Benennung  amovo-iuamovibel,  welche  schon  von 
der  Seutinschen  Schule  herrührt,  habe  ich  beibelialten , weil 
es  eine  der  Hauptaufgaben  ist,  dass  der  Verband  inamovibel 
und  ainovibel  sei. 

Inamovibel,  damit  die  reponirten  Bruchstücke  passend 
aneinander  anschliessend,  in  einer  guten  riiclitung,  ohne  sich 
gegen  einander  bewegen  zu  können,  gehalten  werden. 

Ainovibel,  damit  man  den  Verband,  wenn  er  den  obigen 
Anforderungen  nicht  mehr  entsiiricht,  oder  andere  Umstände 
es  erheischen,  losmachen  und  nöthigenfalls  in  Klappen  Um- 
schlagen kann. 

Das  Epitheton  unmittelbar  habe  ich  zugefügt,  weil 
das  Losinachen  und  das  Umschlagen  in  Klaiipen  sofort,  wenn 
nöthig,  sehr  bequem  ohne  dazu  Scheeren,  Messer,  Sägen  oder 
etwas  Anderes  zu  gebrauchen,,  statttinden  kann. 

Die  unmittelbar  ainovo-inamoviblen  Gipsverbände  werden 
angelegt: 

A.  mit  Bindestreifen  iiach  Scul/et, 

B.  mit  nach  der  Fonn  des  Gliedes  angeschnittenen  Modellen. 

C.  mit  RolUnnden, 

D.  mit  Streifen  oder  Compresse7i  in  Form  von  Schienen. 

E.  mit  St7'n?npfen,  Tricot-Gipsverharid , 

F.  777il  St7'h77ipfe7i,  Tricot- Gipsschiencn . 

A.  Der  unmittelbar  ainovo-inamovible  Ci}i})sverban(l 
mit  ibndestreifen  nach  Scultet. 

Man  bereitet  auf  einem  ziemlich  festen  Kissen,  welches 
mit  einem  Tuch  bedeckt  ist,  nach  der  Art  des  Scultet  sehen 
Verbandes  die  nöthigen  begipsten  Streifen  von  aiipreturfreien 
lockeren  Baumwollstotfen,  Flanell  oder  Dicmet,  welche  sich  um 
V2  ihrer  Breite  decken;  hierauf  werden  noch  gelegt  3 bis  f> 
begipste  Streifen  der  läinge  nach  zur  Verstärkung  (Fig.  5). 
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Auf  die  begipsten  Streifen  legt  mau  eine  Lage  gewölin- 
licher  Streifen  (unbegipster),  welche  letztere  von  der  einen 
Seite  2 bis  3 Fingerbreit  und  von  der  entgegengesetzten  Seite 
nur  ein  wenig  länger  als  die  begipsten  sein  iniisscn  (Fig.  12). 

Dieses  so  hergerichtete  Verbandgeräthe  bringt  nuin  unter 
das  gebrochene  Glied,  welches  während  der  Extension,  Contra- 
Plxtension  und  der  Anlegung  des  Verbandes  ruhig  auf  dem 
Kissen  liegen  bleibt. 

Zuerst  fängt  man  an,  eine  gewöhnliche  und  einige  durch- 
nässte begipste  Streifen  am  Fuss  in  der  Form  eines  Steig- 
bügels anzulegen. 

Dann  durchnässt  man  mittelst  eines  mit  Wasser  gefüllten 
Schwammes  (welchen  man  drückt,  damit  das  Wasser  auf  die 
Streifen  fällt)  die  grösste  Hälfte  der  Streifen  von  der  Seite,  wo 
die  gewöhnlichen  am  wenigsten  überspringen,  und  legt  sie  an. 

Auf  die  nämliche  Weise  verfährt  man  mit  der  kleinsten 
Hälfte  an  der  entgegengesetzten  Seite.  Dann  wieder  die  kleinste 
Hälfte  an  der  Seite,  wo  man  angefangen  hat,  und  man  endigt 
mit  der  Anlegung  der  letzten  grösseren  Flälfte. 

Zur  Verstärkung  werden  noch  vorn  und  an  den  Seiten 
begipste  Streifen  der  Länge  nach  angelegt. 

Bei  diesem  Verfahren  kleben  vorn  alle  Streifen  von  der 
einen  Seite  — anstatt  sich  zu  kreuzen,  wie  bei  der  Anlegung 
eines  Sc  ultet  sehen  Verbandes,  — ■ auf  die  von  der  entgegen- 
gesetzten und  hangen  die  längeren  Enden  der  gewöhnlichen 
darüber  (Fig.  20,  rechtes  Bein),  so  dass  man  den  Verband, 
welcher  vorn  nur  ein  wenig  auf  einander  klebt,  von  unten 
anfangend,  bequem  losmachen,  zum  Nachsehen  des  Gliedes  in 
Klappen  Umschlägen  (Fig.  20,  linkes  Bein)  und  nachher  wieder 
mittelst  einiger  gewöhnlichen  Streifen  oder  Gurten  mit  Schnallen 
befestigen  kann. 

Um  im  Verbände  Oeffnungen  bei  Wunden  zu  lassen,  so 
schneidet  man  z.  B.  bei  einer  Wunde  an  der  vorderen  Seite 
des  Gliedes  nur  die  Streifen  beim  Anlegen  ab,  oder  schlägt 
sie  um,  damit  sich  auf  diese  Weise  ein  der  Wunde  entsprechendes 
Fenster  bildet. 

Auch  kann  anstatt  dieses  Fensters  während  der  Anlegung 
des  Verbandes  zu  machen,  nachher  beim  Losmachen  des  Ver- 
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bandes  ein  der  Wunde  entsprechendes  Fenster  in  eine  der 
Klappen  eingesclinitten  werden. 

Wenn  die  Wunde  sich  an  der  hinteren  Seite  des  Gliedes 
berindet,  su  schneidet  man  schon  die  Bindestreifen  beim 
Appretiren  auf  dem  Kissen  in  der  Mitte  durch,  und  arransiit 
sic  der  Art,  dass  sich  da  ein  entsprechendes  Fenster  bildet. 

Besteht  an  der  hinteren  Seite  eine  grosse  Verletzung,  so 
kann  man  sogar  die  Streifen  auf  dem  Kissen  in  zwei  Theilen, 
einen  der  Wunde  entsprechenden  Zwischenraum  lassend,  appre- 
tiren, und  auf  dem  circulaireii  Zwischenraum,  während  der 
Anlegung  der  Scultetschen  Streifen,  die  nöthigen  Streifen 
vorn  und  an  beide  Seiten  der  lilnge  nach  legen. 


B.  Der  iminittelbar  uinovo-iiiaiuoviltlc  (dipsvcrltand 
mit  nach  der  Poriii  des  (lliedes  zua'esclinitieneii 

Modellen. 

Man  schneidet  drei  Modelle  aus  Flanell,  Diemet  oder  einem 
anderen  Stolfe,  nach  der  Jdinge  und  dem  Umfange  (etwas 
breiter)  des  Gliedes,  von  welchen  eins  von  beiden  Seiten  und 
die  anderen  nur  von  einer  Seite  gehörig  mit  Gips  imprägnirt 
werden.  Die  drei  Stücke  legt  man  der  Art  auf  einander,  dass 
das  von  beiden  Seiten  imprägnirte  zwischen  den  andern  nnt 
den  begipsten  Seiten  sich  corresiiondirenden,  zu  liegen  kommt. 
FiS  werden  darin  einige  Schnitte  mit  der  Scheere  gemacht, 
damit  der  Verband  bequem  ohne  Falten  angelegt  werden  kann. 

.Vueh  genügt  für  das  iMittelstück  die  Hälfte  der  Breite. 
(Fig.  8.) 

Dieser  Apparat  wird  auf  ein  Kissen  gelegt  und  unter  das 
gebrochene  Glied  geschoben. 

So  dann  applicirt  man  zuerst  die  Flanellhlätter  von  einer 
Seite,  indem  man  sie  mittelst  eines  Schwammes  oder  Sprits- 
hesens  (Fig.  16)  durchnässt,  und  dann  erst  die  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite. 

Fs  ist  nicht  nöthig,  das  Glied  vorher  mit  einer  gewöhn- 
lichen Binde  zu  umhüllen,  weil  der  Gips  sich  zwischen  den 
Stücken  befindet  und  deswegen  die  Haut  nicht  berührt. 
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Dieser  Verbaml  kann  auch  sehr  bequem  losgeniacht,  zum 
Nachsehen  in  Klappen  nmgesclilagen  und  nachlier  wieder  mit 
Gurten  oder  Bindestreifen  befestigt  werden. 

Mit  den  Fenstern  verfährt  man  wie  beim  Verbände  mit 
begipsten  Bindestreifen ; die  Oelfnungen  nämlich  werden  an  die 
Vorderseite  während  der  Anlegung  gemacht,  oder  nachher 
eine  kleine  Klappe  in  eine  der  grossen  geschnitten. 

Für  die  hintere  Seite  wird  schon  beim  Appretiren  der 
Stücke  eine  entsprechende  Oeffnung  eingeschnitten. 

Die  nach  der  Form  des  Gliedes  zugeschnittenen  appretirten 
Modelle  aus  Flanell  sind  vorzüglich  zweckmässig  auf  dein 
Schlachtfelde.  — ■ Man  muss  davon  eine  Menge  aufgerollt  vor- 
räthig  haben. 

Zum  Gebrauch  hat  man  nur  nöthig  eine  Bolle  ins  Wasser 
zu  tauchen,  bis  sie  gehörig  durchnässt  ist,  sie  dann  abzurollen, 
um  das  gebrochene  Glied  anzulegen  und  mit  einer  gewöhn- 
lichen Bollbinde  zu  befestigen.  — Man  ist  in  einem  Augenblick 
damit  fertig. 

Dabei  passen  sie  an  alle  Glieder,  indem  die  Klappen,  je 
nachdem  das  Bein  dick  oder  dünn  ist,  weniger  oder  mehr  über 
einander  schlagen. 

Man  kann  auch  mit  den  zugeschnittenen  Modellen  eben 
wie  mit  dem  Scultetschen  Verbände  an  der  Vorderseite  des 
Verbandes  einen  Zwischenraum  der  Länge  nach  lassen,  indem 
die  Modelle  schmaler  und  die  Scultetschen  Streifen  kürzer 
genommen  werden  (Fig.  4 u.  9),  welche  man  mit  Gurten  befestigt, 
oder  darüber  der  Länge  nach  nur  einige  Gipsstreifen  legt 
(Fig.  11),  welche  sich  zum  Nachsehen  des  Gliedes  bequem  ab- 
nehmen lassen. 

Die  Scultetschen  Streifen  können  sogar  so  kurz  und  die 
Modelle  so  schmal  genommen  werden , dass  der  vordere  Thcil 
des  Gliedes  frei  bleibt,  und  auf  diese  Weise  das  Bein  in  eine 
Rinne  zu  liegen  kommt. 

Diese  Rinnen  müssen  ausnahmsweise  nur  bei  grossen  Ver- 
letzungen angelegt  werden;  weil  es  zweckmässiger  ist  (des 
gleichmässigen  Circulairdruckes  wegen),  dass  die  Klappen  über 
einander  schlagen. 


1-2 


Der  uiiiiiiUelbar  ainevo-iiiaiuuvible  Gipsyerband 
iiiii  Rullbiiidcii. 

Mail  iiiiiiuit  abwechselnd  eine  gewöhnliche  und  eine  begipste 
Rollbinde,  welche  dec  Art  in  Cirkeltouren  angelegt  werden, 
dass  inan  jedesmal,  wenn  man  zwei  Fingerbreit  über  das  Ende 
gekommen  ist,  wo  man  angefangen  hat,  ziirückkclirt,  oder  die 
Rinde  an  dieser  Stelle  durclischneidet  (welches  letztere  Ver- 
fahren der  gleichmässigen  Anlegung  wegen  vorzuzielien  ist). 

Bevor  der  Gips  anfängt  zu  erstarren,  müssen  die  sich 
kreuzenden  Enden  losgemacht  und  der  Art  arrangirt  werden, 
dass  die  von  der  einen  über  die  von  der  entgegenge.setzlen 
Seite  zu  liegen  kommen  (Fig.  lO,  rechtes  Bein ).  llieraul  werden 
zur  Verstärkung  die  uöthigen  Giiisstreifen  der  Länge  nach 
angelegt. 

Beschmiert  man  vorher  das  Glied  mit  Oel,  so  hat  man 
nicht  nöthig,  die  gewöhnliche  Binde  als  Unterlage  zu  gebrauchen. 

Um  im  Verbände  Oelfnungen  zu  lassen,- verfährt  man  auf 
folgende  Art:  So  bald  man  z.  ,B.  an  eine  Wunde  kommt, 
schneidet  man  die  Bimle  durch , beginnt  wieder  jenseits  der 
Wunde  und  fährt  so  foid,  bis  man  über  die  W'unde  hinausge- 
kommen ist  (Fig.  Ib). 

Auch  kann  hier  bei  W'unden,  beim  Oeffnen  des  Verbandes, 
eine  entsprechende  kleinere  Klappe  in  die  grössere  geschnitten 
werden. 

Wenn  man  beim  Anlegen  der  Cirkeltouren  zurückkehrt, 
bevor  man  an  das  Ende  gekommen  ist,  wo  man  angelängen 
hat,  bekommt  man  einen  Zwischenraum,  wie  schon  bei  den 
vorigen  Verbänden  angegeben  ist  (Fig.  20,  rechter  Arm). 


D.  Der 
V ci’btiiul 


unmittelbar  amovo-inaiiiovible  Gijtsschicncu- 
mit  Streifen  oder  Gomjtresseii  in  Form 
von  Schienen. 


Es  werden  4 bis  H begijiste 
oder  dünn  sind,  in  Form  einer 
oder  eine  begipste  Compresse  in 


Streifen,  nachdem  sie  dick 
Schiene  auf  einander  gelegt, 
der  Form  einer  Schiene  ge- 
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falton,  mul  hierauf  le^t  mau  eiueu  gewöhiiliclieii  Streifen  zur 
Unterlage. 

Diese  Schienen  durchnässt  man  und  applicirt  sie  dem 
gebrochenen  Gliede. 

Am  Arm  muss  man  zwei,  am  üntersclieiikel  deren  drei, 
indem  man  die  Wunden  freilässt,  anlegen.  — i\Ian  befestigt 
sie  hier  und  da,  die  Wunden  immer  respectircnd,  mittelst 
zuriickkehrenden  begipsten  Cirkeltourbiuden. 

Auf  die  Wunden  wird  Charpie  und  in  die  anderen  Zwischen- 
räume Watte  gelegt,  worüber,  des  gleichmässigen  Circulair- 
di’uckes  wegen,  am  Arm  eine  gewöhnliche  Rollbinde  und  am 
Unterschenkel  gewöhnliche  Streifen  in  Cirkeltouren  angelegt 
werden  können. 

■Vm  Unterschenkel  muss  man  darauf  Bedacht  nehmen,  di(‘ 
Schiene  au  die  hintere  Seite  über  die  Ferse  bis  weit  unter  die 
Fussohle  zu  appliciren,  damit  sie  die  Ferse  nicht  schädlich  drücke*. 

Natürlich  können  die  Schienen  nach  dem  Umfange  des 
Gliedes  breiter  oder  schmaler  sein. 

Wenn  viele  Wunden  da  sind,  was  bei  Schussfracturen 
wohlmal  der  Fall  ist,  kann  man  am  Arm  3 statt  2 und  am 
Unterschenkel  4 statt  3 Schienen  anlegen. 

Die  Schienen  müssen  in  dem  Falle  schmaler  sein  und 
natürlich  auch  der  Art  angelegt  werden,  dass  die  Wunden  frei 
bleiben. 

E.  Der  unmittelbar  amovo-iiiaiuovible  Tricot- 
(ripsverband  mit  Strümpfen. 

Man  nimmt  2 bis  4 baumwollene  Strümpfe,  je  nachdem 
sie  dick  oder  dünn  sind,  welche  an  der  Vorderseite  der  Läug(' 
na(di  durchgeschnitton  und  tüchtig  mit  Gips  inpn'ägnirt  werden. 
Diese  durchgeschnittenen  Strümpfe  werden  der  Art  auf  ('iii 
Kissen  gelegt,  durchnässt  und  um  das  gebrocheue  Glied  g('- 
schlagcn,  wie  die  nach  der  Form  des  Gliedes  zugeschnittenen 
Modelle  (Fig.  8),  indem  ebenfalls  die  hintere  Seite  der  Länge 
mndi  verstärkt  und  die  Fläche  des  Strumi)fes,  welche  auf  die 
Haut  zu  liegen  kommt,  uubegipst  bleibt. 

Sind  die  Striimph'  w('it,  so  werden  die  Klapi)cn  über  einander 
fallen ; sind  sie  zu  eng,  so  wird  ein  Zwischenraum  entstehen, 
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dein  nuiii  inittcdst  Gipsstreifen,  welche  der  Liinge  nacli  aufge- 
legt werden,  abhelfen  kann  (Fig.  9 und  11). 

Fine  andere  Verfahrungswcise  ist  diese:  einen  weiten  von 
der  äusseren  Seite  mit  Gijis  iinprägnirten  Strumpf  trocken 
anzuziehen ; und  darin,  während  man  denselben  durchnässt  und 
fagonnirt,  vorn  der  Länge  nach  eine  aufstehende  Falte  zu 
machen,  welche  Falte  der  Länge  nach  durchgeschnitten  wird, 
um  die  eine  Seite  auf  die  entgegengesetzte  zu  kleben. 

Diesem  Verbände  kann  weiter  mittelst  anderer  durchge- 
schnittenen begipsten  Strümpfen,  begipsten  Streifen  der  Länge 
nach,  oder  sogar  mit  Sc  ultet  sehen  Streifen  die  nöthige  Stärke 
gegeben  werden. 

Auch  kann  ein  gewöhnlicher  unbegipster  Strumpf  während 
der  Extension  und  Contraextension  des  Gliedes  der  Art  ange- 
zogen werden,  dass  er  dem  Beine  genau  passend  anschliesst, 
worüber  man  nur  die  nöthigen  begipsten  Streifen  der  Länge 
nach,  an  der  Vorderseite  einen  Zwischenraum  lassend,  anlegt 
(Fig.  10,  linkes  Bein),  so  dass  man  nur  den  gewöhnlichen 
Strumpf  in  dem  Zwischeni'aum  durchzuschneiden  braucht,  um 
den  Verband  in  Klappen  uinzuschlagen. 


F.  Der  unmittelbar  amovo-inamovible  Tricot-Dips- 
scliienenverband  mit  Strümpfen. 


Zwei  Strümiife  werden  gleichmässig  mit  dem  nöthigen 
Gips  gefüllt,  durchnässt,  einer  an  die  innere  und  der  andere 
an  di(^  äussere  Seite  des  Gliedes  in  Form  von  Schienen  ange- 
legt, welche  beide  Schienen  man  mittelst  einer  gewöhnlichen 
Rollbinde,  Streifen  oder  Gurten  befestigt. 

Zwei  oder  noch  besser  drei  Strümpfe,  von  welchen  die 
Füsse  abgeschnitten,  werden  der  Länge  nach  an  einander  ge- 
näht, mit  dem  nöthigen  Gii)S  gleichmässig  angefüllt  und  der 
Art  angelegt,  dass  der  mittlere  über  die  Ferse  bis  unter  die 
häisssohle  zu  liegen  kommt,  und  wie  oben  befestigt,  oder  während 
der  Anlegung  an  der  Vorderseite  aneinander  genäht,  welche  Naht 


man  mu-  zumOelfnen 
Der  Tricotgii)s- 
auch  sehr  gut  an  die 


des  Verbandes  durchziischneiden  braucht, 
und  Tricot-tJiitsschienenverbaml  können 
oberen  Kxtia'mitäten  angidegt  werden. 
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Man  sieht,  wie  vielfach  der  einfaclie  Strumpf  ist.  Der 
Strumpf  dem  Beine  so  nahe,  und  dennoch  liatte  der  berühmte 
Cloquet  aus  Paris,  der  schon  vor  40  Jahren  das  gebrochene 
Glied  mit  einem  mit  Gips  gefüllten  und  durchnässten  Sacke 
umhüllte,  nicht  einmal  an  den  Strumpf,  einem  Sacke,  welcher 
dem  Beine  so  genau  passt,  gedacht. 

Scliültergelenk- Verband  bei  einer  Fractiir  des  Obei- 
arms,  (^^olli  Hinneri  etc. 

Nachdem  man  am  Vorder-  und  Oberarm  begipste  zurück- 
kehrende Ptollbiiiden  oder  Gipsstreifen  in  Form  von  Schienen 
angelegt,  werden  noch  die  nöthigen  Gipsstreifen  über  die  Schult  er 
bis  an  den  Hals  angelegt,  klebt  darin  durch  Umschlagen  der 
Streifen  ein  Ende  eines  zusammengelegten  Halstuches,  führt 
dann  das  andere  Ende  vom  Rücken  her  durch  die  Achselhöhle 
des  gesunden  Arms  auf  die  Brust,  und  knotet  hier,  nach  Be- 
dürfniss  anziehend,  das  Tuch  zusammen. 

Der  Vorder-  und  Oberarm  werden  in  einem  rechten  Winkel 
a.n  ein  einfaches  Bandage  du  Corps,  welches  man  schon  vorher 
angelegt  hat,  befestigt.  Auch  kann  das  eingeklebte  Tuch  an 
diesem  Bandage  du  Corps  auf  dem  Rücken  und  auf  der  Bi’ust 
befestigt  werden. 

Bei  einer  Fractur  der  Clavicula  hat  man  nur  noch  ein 
Kissen  in  die  Achselhöhle,  die  Schulter  in  die  Höhe  nach  hinten 
und  nach  aussen  zu  bringen,  die  Ungleichheiten  über  und  unter 
dem  Schlüsselbein  mit  Watte  anzufüllen  und  die  nöthigen  Gips- 
streifen darüber  anzulegen. 

Dieser  Verband  ist  viel  einfacher  und  zweckmässiger  als 
der  complicirte  Verband  nach  Desault.  (Fig.  20). 

VeiFand  zum  Zwecke,  das  Hiiftgelerdv  unbewegbcli 
zu  macben  bei  (Joxartbvocace,  lib-aotureu 
('Olli  Femoris  etc. 

Man  ordnet  auf  einer  mit  (üner  Compi'esse  bed(*ckten  Ma- 
tratze 20  bis  24  begipste  Bindestreifen. 

Die  8 ersten  Streifen,  welche  oben  liegen,  müssen  das 


Iß 


Bcckon  umfass(5ii  uiiil  werden  von  eiinnn  Ende  her  etwas  auf- 


gerollt (Fig.  14  a — a’). 

Die  8 folgenden  (b — b’)  dienen  zur  Uinhiillung  des  Gelenkes 
und  niiissen  sich  vom  hinteren  Rande  des  grossen  Gesässinnskels 
his  zum  Schambein  erstrecken. 

Mit  den  8 letzten  c — c’  wird  der  obere  'riieil  des  Schen- 
kels umfasst. 

Um  jene  Streifen,  welche  dem  hinteren  Rande  des  grossem 
Gesässinnskels  entsprechen,  zu  unterstützen,  kann  man  daselbst 
einen  begipsten  Streifen  der  Länge  nach  legen  (d). 

Auf  die  mit  Gips  imprägnirten  Streifen  legt  man  gewöhn- 
liche Bindestreifen  und  auf  den  so  hergerichteten  Verhand- 
apparat  den  Patienten. 

Man  durchnässt  mittelst  eines  Schwammes  und  applicirt 
zuerst  die  gewöhnlichen  und  begipsten  Streifen  am  Oberschenkud 
auf  die  .\rt,  dass  die  von  der  einen  Seite,  auf  die  der  entgegen- 
gesetzten zu  liegen  kommen;  sodann  die  um  das  Gelenk  und 
endigt  mit  denen  um  das  Becken,  welche  hesonders  durchnässt 
werden  müssen,  damit  das  Wasser  liinlänglich  rückwärts  zu 
jimem  Theile  der  Streifen  dringe,  auf  welchem  Patient  liegt. 

Wenn  alle  Streifen  angelegt  sind,  legt  man  noch  einige 
begi])Ste  der  Länge  nach  neben  das  Schambein  (Fig.  15  a). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  je  dicker  und  breiter 
die  Streifen  sind,  man  deren  desto  weniger  nöthig  hat  (Fig.  20 
Becken). 


Mit  der  Anlegung  dieses  Verbandes  aus  zugeschnittenen 
Stücken  Flanell  ist  man  sofort  fertig.  Dazu  werden  nur  zwei 
Stücke  iu  (h'r  Form  wie  Fig.  18  jedes  auf  einer  Seite  gehörig 
mit  Gijis  imprägnirt,  mit  den  begipsten  Seiten  auf  einander 
g('.legt  und  zwischen  diesen  beiden  noch  ein  Stück,  welches 
nicht  so  breit  und  von  beiden  Seiten  begipst  ist  (Fig.  18  a). 

Auf  diesen  Apparat  wird  der  Patient  gebracht  und  ver- 
bunden (Fig.  17).  — Die  Stücke  Flanell  müssen  während  der 
Anlegung  wieder  gut  durchnässt  werden,  damit  das  Wasser 
bis  hinten  diu’chdringe. 

Auch  kann  der  A])parat,  weil  die  Anlegung  sehr  rasch 
geschi(‘ht,  mittelst  eines  Spritzbesens  durchnässt  werden,  bevor 
Patient  auf  denselben  gebracht  wird. 
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^lit  begipsten  Ilollbindeii  ist  es  sehr  umständlich,  wenn  nicht 
gar  iinniüglicli,  einen  guten  Verband  an  das  Becken  anznlegen. 

Um  die  Verbände  mit  Scnl tetschen  Streifen  oder  znge- 
scbnittenen  Stücken  Flanell  bequem  anznlegen,  lasse  ich  bei 
vorkommenden  Fällen  einen  rtabmen  mit  7 Gurten  machen, 
der  nnmittelbar  auf  dem  Bette  zn  liegen  kommt,  und  wovon 
der  mittelste  Gurt  zeitweilig  zur  Anlegung  des  Verbandes 
abgenommen  oder  aufgerollt  wird  (Fig.  1'.)). 

Mit  diesem  rtahmen  kann  der  Patient  mittelst  eines 
Flaschenzngs,  welcher  am  Plafond  befestigt  ist,  bequem  in  die 
Hohe  gezogen  werden,  während  der  Verband,  der  auf  einer 
kleinen  Matratze  appretirt  ist,  nntergeschoben  wird. 

Im  Juli  1854,  als  ich  znm  zweiten  Male  zur  Verbreitung 
des  Gipsverbandes  mich  in  Paris  befand,  war  zufällig  in  der 
Chirurgischen  Clinique  der  „Ecole  de  Medecine”  ein  junger 
Mensch,  der  aus  dem  5.  Stock  des  ,, Palais  Royal”  gefallen 
war,  und  das  Becken  zerbrochen  hatte.  Er  lag  auf  einem,  wie 
oben  angegebenen  Rahmen  im  Bette. 

Professor  N ela  ton,  ein  eifriger  Anhänger  des  Gips- 
verbandes,  ersuchte  mich  einen  anzulegen. 

Ich  appretirte  nun  den  Verband  auf  einer  kleinen  Matratze, 
schob  ihn  unter  den  Patienten,  während  man  denselben  in  die 
Höhe  zog.  — Zur  Verwunderung  Aller  war  der  Verband  in 
weniger  als  5 Minuten  angelegt. 

Da  das  ganze  Becken  unbeweglich  sein  musste,  wurde  der 
Verband  angelegt,  wie  bei  Fig.  19  zu  sehen  ist. 

So  oft  der  Patient  ein  Bedürfniss  zu  verrichten  hatte,  oder 
gebettet  werden  musste,  wurde  er  in  die  Höhe  gezogen. 

Bei  Schenkelhalsbrüchen  und  Schrägbrtichen  des  Schenkel- 
beines im  obern  Theil  muss  ein  Verband  mit  Scultet sehen 
Streifen  oder  aus  zugeschnittenen  Stücken  Flanell  an  die  ganze 
untere  Extremität  und  das  Becken  applicirt  werden. 

Wenn  man  mit  der  Einrichtung  nicht  fertig  werden  kann, 
muss  man  den  Verband  in  zwei  Theilen  anlegen,  indem  man 
dabei  im  oberen  Theil  einen  circulairen  Zwischenraum  von  1 
bis  3 Fingerbreit  lässt.  Nach  der  Erstarrung  wird  die  Ein- 
richtung des  Bruches  versucht,  welche  sehr  oft  bequem  erfolgt, 
da  den  iMuskeln  ihre  Kraft  durch  den  Verband  entnommen  wird. 
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Sollte  man  auf  diese  Weise  noch  nicht  fertig  werden,  so 
wendet  inan  den  Chloroform  an  und  erreicht  man  immer 
seinen  Zweck. 

Nach  gelungener  Einrichtung  legt  man  auf  den  Zwi.schen- 
raum  die  nöthigen  begipsten  Cirkeltouren  (Fig.  10),  und  lässt 
sie  während  der  Extension  und  Contraextension  erstarren. 

Die  Verfahrungsweise  von  Chassaignac,  der  den  ^'erband 
in  einem  Theil  anlegt  und  denselben  dann  kreisförmig  durcli- 
schneidet  (siehe  pag.  9 seines  interessanten  „Traite  des  opera- 
tions  chirurgicales,  Paris  1862“),  ist  sehr  beschwerlich. 

Bei  meinen  Verbänden,  welche  sich  in  Klappen  uimschlagiMi 
lassen,  würde  jedenfalls  der  Cirkeldurchschnitt  viel  heqiienuu’ 


geschehen  können. 

Bei  einem  Bruch  im  untern  Theile  oder  sogar  in  der  .Milte 
des  Oberschenkels  braucht  man  nicht  einmal  den  Verband  an 
das  Becken  anzulegen;  man  muss  aber  so  hoch  als  möglich 
mit  dem  Verbände  am  Oberschenkel  aufsteigen  und  sorgen, 
dass  der  Ahnband  fortwährend  gehörig  anschliesse,  was  um  so 
beipiemer  geschehen  kann,  weil  am  Oberschenkel  der  Umfang 
des  Verbandes,  der  sich  in  Klappen  Umschlägen  lässt,  zicunlich 
gross  ist. 


Ist  cs  ein  Schrägbruch,  so  lässt  sich  dabei  noch  sehr  beiiumu 
die  einfache  Extension  mittelst  eines  Gewichts,  welches  man 
an  den  Euss  hängt,  machen;  weil  dieses  Gewicht  nur  seine' 
Wirkung  au.sübt  auf  den  \'Grband  und  den  untern  d'lu'il  (h's 
Bruchstückes  des  Ober.schenkels  und  hierdurch  auch,  sollte  de'r 
Verband  am  oberen  Ende,  da  er  so  hoch  als  möglich  angelegt 
wird,  drücken,  dieses  llinderniss  wegnimmt. 

Die  Schwere  des  Körpers  genügt  zur  Contraextemsion,  wi'il 
für  die  Extensiou,  des  guten  Anschliessens  des  Verbamh's 
wegen,  nur  ein  geringes  Gewicht  hinreichend  ist,  und  so  ent- 
stehen auch  iii  diesen  Eällen  nie  Verkürzungen. 

.Mle  angegebenen  Procedes  mit  Streifen  na c h S c u 1 1 e t, 
zugeschnittenen  Stücken  Flanell,  zurückkehrend('n 
Hollbinden,  aufei  nandergelegten  Streifen  in  Form 
von  Schienen,  Tricot -Gips- und  Tricotgii)ssc. h i('nen- 
Verbänden,  sind  sehr  einfach  und  leicht  ausführbar,  lassen 
nach  Umstänth'ii  sich  rasch  und  gleichmässig  anlegen,  coutentiv 
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in  höchst  iiiü^licheiu  Grade  der  Vollkommenheit,  und  wenn 
man  will  auf  die  sanfteste,  gleichmässigste  \Veise  k'reisförmig 
comprimireud. 

Man  kann  alle  Vinbande,  ohne  sie  durchschneiden  zu 
müssen,  heiiuem  losmachen,  in  Klap[)en  Umschlagen,  hiernach 
wieder  gehörig  anschliessend  befestigen  und  wenn  nöthig,  was 
selten  der  Fall  ist,  beiiuem  erneuern.  Dabei  sind  sie  biegsam 
und  zerbröckeln  nicht,  weil  der  Gips  mit  dem  Stotf  verbunden  ist. 

Auch  können  die  Verbände  so  solide  gemacht  werden, 
wie  man  es  nur  wünscht,  und  sollte  es  geschehen,  dass  ein 
Verband  nicht  solide  genug  sei  oder  des  langen  Gebrauches 
wegen  seine  Solidität  verlöre,  so  kann  diesem  sehr  bequem 
nachgeholfen  werden,  indem  man  begipste  oder  noch  besser  mit 
Stärke  bestrichene  Streifen  darauf  klebt.  Hierdurch  bekömmt 
der  Verband  nicht  allein  ein  i'roperes  Aussehen,  sondern  wird 
auch  noch  das  mehr  oder  weniger  Abreiben  des  Gipspulvers 
verhindert.  Ein  derartiger  Verband  könnte  der  unmittelbar 
a m 0 V 0 - i n a m 0 V i b 1 e G i })  s - S t ä r k e - V e r b an  d genannt  werden. 

Es  folgen  hier  einzelne  der  interessanten  complicirten 
Fälle,  bei  welchen  ich  in  der  Rheinprovinz  während  des 
Krieges  1870,71  die  unmittelbar  amovo- inamo  vi  bien 
Procedes  anlegte,  damit  man  sehen  könne,  in  welchen  Fällen 
dieser  oder  jener  Procede  geeignet  ist. 

Anwendung  der  Procedes  bei  complicirten 
Sclmssfractnren. 

Im  Ilaupt-Militairlazareth  zu  Cöln  war  ein  Fran- 
zose mit  einer  complicirten  Schussfractur  des  Ellbogeugelenkes, 
welchem  man  einen  dicken  gefensterten  inamoviblen  Gipsver- 
band angelegt  hatte. 

Da  der  Arm  angeschwollen  war,  litt  Patient  viel  durcli 
den  Druck  dieses  inamoviblen  Verbandes,  welcher  auch  noch 
vom  Eiter  verfault  war.  Derselbe  musste  entfernt  werden,  weil 
Patient  nicht  in  der  traurigen  Jjagc  bleiben  konnte. 

Die  Abnahme  ging  langsam  voran ; wenn  man  die  Schere 
zwischen  den  Verband  und  das  Glied  führte,  sclu'ie  Patient,  da 
er  es  vor  Schmerzen  nicht  aushalten  konnte:  „Donne.z-moi  un 
l)istolet,  que  je  me  brüle  la  cerv('lh‘.“  — Das  Durchschmdden 
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des  Verbandes  dauerte  sehr  lang,  kostete  dem  Arzt  manche 
Scliweisstropfen  und  dem  l’atienten  furchthare  Schmerzen. 

So  l)ald  er  von  dem  Verl)ande  helVeit  war,  legte  ich  ihm, 
in  einem  Augenblicke,  einige  hegipsti'  Streifen  in  Form  von 
Schienen,  wie  schon  beschrieben,  an,  welche  ich  hier  und  da, 
die  Wunden  freilassend  ^ mittelst  (Fpsstreifen  in  Cirkeltoureii 
angelegt,  befestigte.  — ln  die  Zwischenräume  legte  ich  die 
nöthige  Charpie  und  Watte,  und  umwickelte  dieses,  d(‘s  gleicli- 
miissigen  Druckes  wegen,  mit  einer  gewöhnlichen  Ibdlbinde. 

Patient  konnte  auf  diese  Weise  sehr  be(iuem  und  ohne 
Schmerzen  veri)tlegt  werden. 

Als  ich  acht  Tage  nachher  wiederkam,  hatte  Patient,  d(‘r 
vorher  ganz  muthlos  war  und  sehr  elend  aussah.  sich  so  erholt, 
dass  ich  ihn  im  ersten  jVngenblicke  nicht  erkannte.  Der  Fran- 
zose wusste  aus  Dankbarkeit  nicht,  was  er  tlmn  sollt(’,  nahm 
meine  Hand  und  küsste  sie. 

Der  Verband  wurde  angelegt  in  Hegenwart  des  Harnison- 
Arztes  Dr.  Go  ecke  und  mehrerer  anderer  .Militair-.Ver/te. 

Im  llaupt-iMilitairlazareth  zu  Koblenz  musste  bei 
einer  .sehr  complicirten  Scliussfractur  in  der  iMitte  des  Unter- 
schenkels ein  dicker  inamovibler,  malproperer  gefensteter  Gips- 
verband abgenommen  werden,  weil  er  niclit  mehr  gehörig  anschlo.ss 
lind  der  Fiter  zwischen  dem  Verband  und  dem  Gliede  durchdrang. 

Leb  legte  diesem  Patienten  in  Gegenwart  des  General- 
Arztes  Dr.  Scliollcr,  des  Professors  Giirlt  ans  Derlin.der 
zufilllig  da  war,  und  mehrerer  anderen  Aerzte  einen  Verband 
an  mit  Scultetschen  Streifen. 

Es  wurden  auf  ein  Ki.ssen,  welches  mit  einem  Tuche  be- 
(h'ckt  war,  liegipste  und  gewöhnliche  Streifen  (^Fig.  5 — 12) 
gelegt. — ln  der  Mitte  wurden  einige  Streifen  durcbgeschnit teil 
und  der  .\rt  arrangirt,  dass  sich  da  ein  der  an  der  hinteren 
S(‘ite  <h‘s  Beines  anwesenden  Wunde  entsprechendes  l''enster 
bildete.  — In  dieses  Fenster  wurde  Charpie  gelegt  und  sodann 
der  Apparat  unter  das  gebrochene  Glied  gebracht. 

Die  untere  Hälfte  der  Bindestreifen  von  der  einen  Seite 
wurde  mittelst  eines  mit  Wassm’  getullten  Schwammes  zuerst 
dui'chinisst  und  angelegt,  dann  diii  der  entgegi'ngi'selzten 
Seite,  und  auf  dii'  nämliche  Wi'ise  die  oberen  Hälften. 
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Bei  der  Wunde  an  der  vorderen  Seite  des  Beines  wurden 
jedes  Mal  die  Bindestreifen  abgesclinitten,  damit  sich  da  auch 
ein  eutspreclicndes  Fenster  bildete.  Es  wmrden  noch  der  Länge 
nach  einige  begipste  Streifen  zur  Verstärkung  angelegt. 

Als  ich  nach  der  Erstarrung  des  Verbandes  das  gebrochene 
Glied  auf  zwei  kleinere  Kissen  (indem  ich  einen  Zwischen- 
raum zur  Veri)liegung  der  Wunde  an  der  hinteren  Seite  liess) 
legte,  fragte  mich  Professor  Gurlt,  ob  ich  die  Bindestreifen 
an  der  liinteren  Seite  vorher  durchnässt  hätte,  worauf  ich 
erwiederte,  dass  das  ^Yasser  beim  Durchnässen  der  Streifen  an 
der  Seite  des  Beines  von  selbst  auf  die  Streifen  unter  das 
Bein  durchdringe. 

Dieser  Verband  ist  ja  sehr  einfach  und  kann  bequem  an- 
gelegt wmrden.  Auch  die  Verpflegung  ist  eine  sehr  einfache, 
und  wenn  der  Verband  nicht  mehr  gehörig  anschliesst  oder 
der  Eiter  zwischen  dem  Verband  und  dem  Gliede  eindringt,  kann 
man  denselben  ganz  in  Klapi)eu  Umschlagen  und  nach  gehöriger 
Vei'pflegung  wieder  genau  befestigen. 

Auf  dem  Schlosse  Neuwied  war  in  einer  der  Baracken 
ein  sehr  complicirter  Fall,  wobei  Hofrath  Dr.  Hey  fei  der  die 
Resection  eines  Theils  des  Oberschenkels  mit  gutem  Erfolge 
gemacht  hatte. 

Der  angelegte  inamovible  gefensterte  Gipsverband  musste, 
weil  er  zu  eng  geworden  und  die  Eiterung  eine  profuse  w^ar, 
entfernt  werden.  Patient  wurde  deswegen  in  ein  Bad  gelegt. 
i\Ian  begreife  wie  umständli(d\  und  wie  sclnver  die  Abnahme 
eines  solchen  Verbandes  ist,  und  was  der  Patient  dabei  aus- 
zustehen hat. 

Während  man  sich  mit  der  Abnahme  beschäftigte,  ari’an- 
girte  ich  die  Scultetschen  Streifen  auf  zwei  Matratzen,  indem 
ich  einen  Zwischenraum  von  10  Centimeter  liess.  Auf  diesen 
Appai-at  wurde  Patient  gebracht. 

Die  dabei  anwe.sende  Fürstin  zu  Wied  stand  mir  gegen- 
über; die  hohe  Frau  verlangte  sogar  die  Schale  mit  Wasser 
(welche  einer  der  Collegeu  etwas  von  mir  entfernt  hielt),  um 
mir  das  Duixdinässen  der  Streifen  bequem  zu  machen. 

Der  Verband  wurde  an  die  ganze  untere  Extremität  und 
das  Becken  angelegt,  indem  ich  einen  circulairen  Zwischen- 


rumii  von  lU  CViitiiiictoi-  ITir  die  vordere  mul  liiiitcre  Wunde 
freiliess.  20,  rechtes  Dein.) 

Während  der  Anlegung'  applicirte  ich  nocli  die  nüthigen 
Streifen  in  der  Form  von  Schienen  an  die  innere  und  äussere 
Seit(‘,  immer  die  Wunden  respectirend,  auf  den  Zwischenraum. 

Auf  diese  Weise  konnte  man  die  Wunden  sehr  gut  ver- 
pliegen,  die  Drainage  nach  Ohassaignac  anwenden,  und  wenn 
nöthig  den  ganzen  Verband  in  Klappen  Umschlägen. 

Der  Verband  wurde  in  weniger  als  10  Minuten  angelegt. 

An  zwei  Preussischen  Offizieren  mit  Schussfracturen  des 
Fussgelenkes,  w'clche  auf  dem  Schloss  verpflegt  wurden,  legte 
ich  den  einfachen  Gips.schienen verband  an. 

Es  wairden  nämlich  6 begipste  Streifen  und  ein  gewöbn- 
liclier  als  Unterlage  durchnässt,  und  von  der  Wade  über  die 
Ferse  bis  weit  unter  die  Fusssohle  angelegt;  eine  ähnliche  ent- 
sprechende Schiene  wmrde,  die  Wunde  freilassend,  an  die  Vor- 
derseite angelegt  und  beide  Schienen  auf  3 Stellen  mit  den 
nöthigen  schmalen  begipsten  Streifen,  welche  in  Cirkeltour 
angelegt  wuirdcn,  befestigt.  (Ein  einfacherer  Verband  lässt  sich 
ja  nicht  denken.) 

Auf  die  Wunden  legte  ich  Charpie  und  in  die  übrigen 
Zwischenräume  Watte,  worüber  des  glcichmässigen  Druckes 
wegen  eine  gewöhnliche  Finde  zur  Defestigung  angelegt  wurde. 

Auch  wurde  llofrath  Dr.  lleyfelder  und  mir  die  Ehre  zu 
Theil,  auf  dem  Schlosse  einen  Vortrag  zu  halten.  Dabei  waren 
anwesend  die  Fürstin,  Damen  und  Herren  des  „llothen 
Kreuzes“,  die  Kammerberren  Daron  von  Hibra  und  Baron 
von  (lagern  zu  Neuwied,  Baron  von  Punzen  aus  Berlin 
und  der  (Iraf  von  Dimburg-Stirum  aus  dem  Haag,  die 
zu  Wied  anwesenden  einheimiseben  und  ausländiscben  .\erzte 
und  freiwillige  Krankenpflegerinnen.  Heyfelder  hielt  einen 
interessanten  \ ortrag  über  Besectionen  und  conservative  Chirur- 
gie, und  ich  sprach  über  aniovo  - inamovible  (ii})sverbände  mit 
1 )emonsti’ationen,  von  deren  hohen  ^Vichtigkeit  die  Frau  Fü  rstin 
und  übrige  Haien  sich  eben  so  gut  überzeugen  konnten  wie  der 
Sachverständige. 

ln  Cöln,  wo  ich  nicht  nur  an  gewöhidiche  Soldaten,  son- 
dern auch  au  Pi’eussische  Oftiziere  Verbände  anh'u'te,  batte 
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ich  sogar  die  Ehre,  dem  Pidnzen  Carolath  Schönaich  einen 
aiiiuYü-inamovihlcn  Gipsverband  anziilegen. 

Geheiinrath  l)r.  Ei  sc  li er  hatte  dem  rrinzen  schon  drei 
iiiamovible  Gipsverbände  mit  Eenstcr  angelegt,  und  trotzdem 
I)r.  Eischer  jedesmal  den  Verband  mit  grosser  Vorsicht  ab- 
nahm und  erneuerte,  war  Gangrene  eingetreten. 

Ich  legte  dem  Prinzen  den  amovo-inamoviblcn  Gipsverband 
au  (Eig.  5 —12  — 20)  und  als  ich  zwei  Stunden  nachher  den 
Verband  losmachte,  in  Klappen  umschlug  und  wieder  befestigte, 
war  der  junge  Prinz,  welcher  sehr  gut  den  Unterschied  der 
beiden  Verfahrungsweisen  erkannte,  erstaunt  über  die  hohe 
Wichtigkeit  und  Zweckmässigkeit  der  amovo  - inamoviblen 
Methode.  Auch  der  Prinz,  glücklich  dass  der  Gangrene  aut- 
hörte,  genass  so  wie  alle  andere  Blessirten,  so  complicirt  die 
Eälle  waren,  bei  welchen  ich  Gipsverbände  anlegtc. 

Zu  Ems  demonstrirte  ich  den  Herren  Staatsräthen  Kar  eil 
und  von  Hartmann,  Leibärzte  LI.  M.  M.  des  Kaisers  und 
der  Kaiserin  aller  Reussen,  mehrere  ainovo-inamoviblen 
Procedes,  deren  Einfachheit  und  Amovibilität,  trotz  der  Soli- 
dität, Ihre  Plxcellenzen  bewundeiten. 

Ueberall  war  eine  Menge  sehr  complicirter  Schussfracturen ; 
ich  habe  nur  einzelne  der  Eälle,  an  welchen  ich  in  Cöln, 
C oblenz  und  Neuwied  Gipsverbände  anlegte,  citirt,  und  icb 
glaube,  dass  sie  genügen  werden,  um  das  Einfache  der  An- 
legung meiner  amovo-inamoviblen  Verfahrungsweisen  und  deren 
Zweckmässigkeit  begreiflich  zu  machen. 

So  wie  in  Cöln,  Coblenz  und  Neuwied  applicirte  und 
demonstrirte  ich  fast  in  der  ganzen  Rheinprovinz  während 
10  Monate,  wöchentlich  bald  hier  bald  da,  nach  Indicationen 
meine  Procedes  bei  den  complicirtesten  Eällen  mit  dem  glück- 
lichsten Plrfolge. 

Bei  Schussfracturen  des  Ober-  und  Unterscheidvels  wurden 
gewöhnlich  die  Sciiltet sehen  Streifen,  nach  der  Eorm  des 
Gliedes  zugeschnittene  Stücke  Elanell,  oder  der  Länge  nach 
durchgeschnittene  Strümpfe  (Eig.  5,  12,  20,  8)  angelegt,  obschon 
am  Unterschenkel  auch  bisweilen  die  begipsten  Streifen  in 
Eorm  von  Schienen  und  die  Tricotgipsschienen  angelegt  wurden. 

Auf  die  nämliche  ^Yeise  wurde  verfahren  bei  Schussfrac- 
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turen  uiul  Resoctioiieii  dos  Knii'go.loiikes;  mit  dem  Unterscliied 
aber,  dass  in  diosoii  Fällen  gowülmlieli  die  UntorliälKc  des 
Untersclieidccls  und  die  Oberhälfte  des  Oberschenkels  IVei- 
blieben,  indem  ich  nur  an  den  unteren  Tlieil  eine  j;e\Yölmliclie 
Küllbinde  anlegte. 

An  das  Becken  applicirte  ich  gewöhnlich  Sc  ultet  sehe 
Streifen  oder  zugeschnittene  Stücke  Flanell  (Fig.  14,  15,  17, 
18,  19,  2Üj  und  an  das  Fussgelenk  gewöhnlich  die  auf  einander 
gelegten  Streifen  in  Form  von  Schienen.  Selten  wurde  an  die 
unteren  Extremitäten  die  zurückkehrende  Kollbinde  angelegt. 

An  die  oberen  Extremitäten  applicirte  ich  gewöhnlich  die 
zurückkehrende  Rollbinde  oder  die  Gipsschienen,  obschon  auch 
bisweilen  zugeschnittene  Stücke  Flanell  nach  der  Form  des 
Gliedes  oder  Tricot-Verbände. 

Die  nämliche  Verfahrungsweise  beim  Ellbogengelenk  mit 
dem  Unterschied,  dass  gewöhnlich  wie  beim  Kniegelenk  die 
Unterhälfte  des  Vorder-  und  die  Oberhälfte  des  Oberarms  frei 
blieben,  indem  am  unteren  Theile  eine  gewöhnliche  Rollbinde 
angelegt  wurde. 

Bei  Schussfracturen  am  Schultergelenke  oder  in  des.sen 
Nähe  Hess  man  die  Gipsstreifen  über  die  Schulter  bis  au  den 
Hals  aufsteigen,  welche  man,  wie  schon  beschrieben,  befestigte. 

Bei  der  Anlegung  der  Verbände  an  die  oberen  Extremi- 
täten wurde  der  Ellbogen  in  einen  rechten  Winkel  und  bei 
den  unteren  Extremitäten  das  Knie  in  Extension  gebracht. 

Alle  Verbände  wurden  der  Art  angelegt,  dass  man  sie 
luMiuem  ohne  Durchschneiden  losmachen,  in  Klai)pen  Umschlagen, 
und  während  der  Anlegung,  wenn  nöthig,  Fenster  darin  an- 
bringen konnte.  Es  wurde  verfahren,  wie  bei  der  Beschreibung 
der  Procedes  angeg('ben  ist,  so  dass  sie  allen  Anforderungen 
entsprachen. 


Bauend  auf  die  Eintachheit,  Gleichmässigkeit  der  .\nlegung 
und  auf  die  ])rom])te  Erstarrung  und  besonders  die  Amovibilität 
des  Verbandes,  sagte  ich  schon  in  meinen  ersten  Schriften 
vorher,  obschon  icli  damals  noch  wenig  Erfahrung  in  Betreif 
der  Ihisultate  hatte,  dass  die  Resultate  günstig  sein  müssten, 
weil  die.  \ernuntt  mir  sagte:  „Der  amovo-inamovible  Gipsver- 
band, welcher  am  besten  den  Indicationen  entspricht,  muss 
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natürlich  auch  die  besten  Resultate  liefern,“  so  sprach  ich  nach 
meiner  Ueberzeugung  vor  2U  Jabren,  und  das  hat  sich  auch 
fortwährend  in  der  Civilpraxis  bestätigt,  besonders  aber  während 
des  Krieges  1870/71  in  der  Rheinprovinz,  wo  die  Resultate 
überall  so  äusserst  günstig  waren,  dass  sie  alle  Erwartungen 
weit  übertroffen  haben,  weil  alle,  wie  coinplicirt  auch  die  Brüche, 
jei  welchen  ich  amovo-iiiamovible  Verbände  aulegte,  genasen. 

Man  glaube  deswegen  nicht,  dass  ich  günstige  Fälle  aus- 
stchte;  gerade  das  Gegentheil  fand  Statt,  denn  wenn  ich  in 
dea  Spitälern  auftrat,  war  ich  gewöhnlich  von  vielen  Aerzten 
umgeben, /die  mich  ersuchten,  ich  möchte  doch  einen  Verband 
in  iü rer  Abtheiliing  aulegen,  worauf  ich  erwiederte:  demjenigen 
Collegen,  welcher  den  coinplicirtesten  Fall  hat.  werde  ich  zuerst 
meinen  Dienst  leisten.  — So  geschah  es  auch  mit  dem  an  einer 
comphcirteii  Schussfractur  des  Ellbogens  leidenden  Franzosen, 
der  fortwährend  bei  der  Abnahme  des  Verbandes  schrie : 
„Donnez-moi  iin  pistolet,  que  je  me  brüle  la  cervelle.“ 

Gerne  gestehe  ich  ein,  es  ist  für  mich  sogar  eine  höchst 
angenehme  Pflicht  hier  zu  erwähnen,  dass  die  zweckmässigen 
Einrichtungen  der  Baracken  und  Zelte,  gute  Ventilation,  gute 
Nahrung,  die  ausgezeichneteste  Verpflegung  von  den  Aerzten 
und  dabei  nicht  zu  vergessen  von  den  freiwilligen  Kranken- 
pliegerinnen  und  Krankenpflegerii  „qui  font  le  bien  pour  le 
bien  sans  souci  de  la  renommee,“  ja,  das  alles  hat  viel  zu  den 
günstigen  Resultaten  beigetragen. 

Viele  Aerzte  folgten  recht  bald  meinen  Verfahrungsweisen ; 
auch  sie  bekamen  die  besten  Resultate,  was  durchaus  nicht 
der  Fall  war  bei  der  Anlegung  inamovibler  Gipsverbände, 
trotz  der  sonstigen  in  den  besten  Condifionen,  wie  oben  ange- 
führt, ausgezeichiu'ten  Verpflegung. 

Man  denke  sich  einen  inamoviblen  Gipsverband,  welcher 
besteht  in  der  Anlegung  eiiu'r  begipsten  Futtergasbinde,  nach- 
dem man  das  Glied  mit  einer  Flanellbindc  eingewickelt  hat, 
worüber  Gipsbrei  geschmiert,  hierüber  eine  zweite  begipste 
Futtergasbinde,  welche  nochmals  dick  mit  Gipsbrei  beschmiert 
wird.  Dass  man  auf  diesem  dicken  inamoviblen  Gipsverband 
die  Stellen  der  Schussöffnungen  genau  bezeichnet,  damit  die 
Fenster  darin  geschnitten  werden  können,  und  dass,  wenn  die 
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Vorwiiiideteii  ti‘;insi)ortirt  werden  iiiüsseii,  die  Fenster  erst  bei 
der  Ankunft  iin  Luzaretli  ini  Verbände  eingesclinitten  werden. 

Fs  ist  uinnöglich,  dass  die.se  Verbände  gehörig  anschlies- 
send bleiben,  weil  das  gebrochene  Glied  besonders  bei  Schiiss- 
fractiiren  ini  Uinfang  ab-  oder  zuniinint.  — Oft  genügen  die 
Fenster  nicht  der  vielen  Fiternng  der  Wunden  wegen  zur 
Verpflegung.  Dann  das  Dnrch.schneiden  der  inainoviblen  Ver- 
bände oder  derselben  Abnahme  ist  eine  höchst  schwierige,  dem 
Patienten  sehr  schmerzhaft  und  nachtheilig,  weil  dabei  imnmr 
mehr  oder  weniger  Ersclnitt('rnng  des  gebrochenen  Gliedes  statt- 
findet;  wie  oft  fallen  sie  dabei  nicht  in  Ohnmacht.  Andere 
werden  vorher  chloroformirt.  wieder  andere  ins  Bad  gelegt. 

Auch  zerbröckeln  diese  Verbände  beim  Durchschneiden 
oder  beim  Einschneiden  der  Fenster. 

Die  inamoviblen  Verbände  entsprechen  also  in  keinerlei 
Weise  den  Indicationen. 

Ich  habe  denn  auch  fortdauernd  den  inamoviblen  Gips- 
verband ans  allen  Kräften  in  meinen  Schriften  und  gehaltenen 
Vorträgen  bekämpft,  anhaltend  habe  ich  die  ungünstigen  Be- 
sultate  vorher  gesagt,  dabei  deutlich  meine  ainovo -inamoviblen 
Verfahrungsweisen  angegeben,  beschrieben  und  durch  Figuren 
erläutert,  habe  sogar  den  Coriphecn  und  Professoren  meine 
Drochüren  zugeschickt.  Wan  muss  sie  aber  nicht  oder  zu  ober- 
tiächlich  gelesen,  deswegen  nicht  verstanden,  und  noch  viel 
weniger  die  Procedes  versucht  haben. 

Denn  hätte  man  nur  über  ein  und  anderes  nachgedacht, 
so  würde  man  eingeselien  haben,  dass  man  mit  den  amovo- 
inanioviblen  sehr  günstige,  während  man  mit  den  inamoviblen 
Gipsverbänden  sehr  ungünstige  Pesultate  bekommen  müsste, 
was  sich  auch  immer  in  der  Civil})raxis  wie  während  des  Krieges 
bestätigte. 


So  sah  ich  auch  wieder  während  des  Krieges  in 
der  Pvheiniu’ovinz,  in  Folge  der  inamoviblen  Verbände,  die 
nngünstigsten  Resultate  und  da  die  Abnahme  der.selben  (dne 
so  höchst  schwierige  Operation  ist.  wobei  die  Verwundeten  die. 
gransainsten  Schmerzen  auszustehen  haben  und  wozu  viel  Zeit 
erfordert  wird,  Hess  man  oft  dieser  nmständigen  Operation 
wegen  die  Unglücklichen  in  den  traurigsten  Lagen  liegen,  llofrath 
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V.  D iiiiir  ei  eher,  der  das  iiäniliclie  hei  Königsgrätz  erfuhr, 
gab  deswegen  dem  Gipsverband  den  lieinameii  Faulenzer. 

Professor  v.  Bruns  änssert  sich  in  seinem  vortreftiiehen 
Handbuch  der  chirurgischen  Praxis,  Tübingen  1873,  pag.  1238, 
wie  folgt:  „Wie  oft  und  wie  lange  zögert  der  Arzt  mit  dem 
Aufmachen  und  Abnehmen  eines  von  ihm  angelegten  und 
anscheinend  gut  liegenden  Gipsverbandes,  sei  es,  dass  er  sich 
scheut  vor  der  Mühe  und  dem  Zeitaufwande,  der  mit  dem 
vielleicht  unnöthiger  Weise  unternommenen  Aufmachen  des 
Verbandes  verbunden  ist,  oder  dass  er  von  Tage  zu  Tage  auf 
ein  Besserwerden  und  Schwinden  der  vorhandenen,  an  sich 
nicht  bedeutenden  Zufälle  hofft,  und  zwar  in  Folge  günstiger 
Wirkung  des  Verbandes  selbst,  oder  dass  er  abw'arten  will, 
bis  deutlichere  die  Pirolfnung  des  Verbandes  bestimmt  er- 
heischende Zufälle  eintreten,  oder  sei  es,  dass  er  die  vorhan- 
denen Zufälle  aus  anderen  Ursachen  als  aus  dem  angelegten 
Verbände  herleitet,  und  deshalb  durch-  andere  Mittel  als  durch 
Entfernung  des  Verbandes  zu  beseitigen  strebt,  oder  dass  er 
glaubt,  die  Abnahme  des  Verbandes  ohne  Nachtheil  für  den 
Kranken  bis  zu  einem  in  einigen  Tagen  zu  haltenden  Con- 
silium verschieben  zu  dürfen. 

In  solchem  Zögern  wird  der  Arzt  zuweilen  auch  noch 
durch  den  Kranken  selbst  unterstützt,  welcher,  aus  Furcht  vor 
den  aus  der  Abnahme  und  dem  Wiederanlegen  des  Verbandes 
ihm  in  Aussicht  stehenden  Unannehmlichkeiten  und  Schmerzen, 
den  Arzt  bittet,  mit  diesem  Verbandwechsel  zu  warten,  indem 
es  ja  auch  vielleicht  ohne  denselben  noch  besser  werden  könne, 
ja  es  geschieht  sogar,  dass  Kranke  in  dieser  Absicht  dem 
Arzte  ihre  Schmerzen  und  sonstigen  Beschwerden  und  Störungen 
geringer  angeben,  als  sie  in  der  That  sind,  selbst  ganz  ver- 
schweigen und  abläugnen. 

Wird  nun  aber  endlich  doch  zur  Eröffnung  dos  Verbandes 
geschritten,  wie  oft  hat  sich  da  der  Arzt  schon  überrascht 
gefunden,  durch  die  inzwischen  in  dem  Gliede  eingetretenen 
Veränderungen : welche  weite  Ausbreitungen  serös-purulenter 
Infiltrationen  in  dem  Zellgewebe  zeigen  sich  da  zuweilen  ; welche 
Masse  von  bis  dahin  verhaltenem  Eiter  und  Jauche  habe  ich 
sclion  in  solchen  Fällen  aus  den  freigelegten  Gliedern  hervor- 
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strömen  selieii!  Welche  nicht  wieder  gut  zu  machende  Zer- 
störungen kamen  au  dem  jetzt  freigelegten  (Itiedc  zum  Vor- 
schein!  Kxempla  sunt  odiosa.“ 

All  diese  Bemerkungen  von  v.  Bruns  sind  sehr  richtig. 

J)ie  grösste  Zahl  ungünstiger  Resultate  sah  ich  in  Aachen 
bei  den  Bracturirten,  welche  dorthin  von  Sedan  aus  in  iuamo- 
viblen  Oipsverhänden  transportirt  waren  und  da  mehrere  Tage 
nachher  noch  im  Spital  Diarien  hilf  und  in  den  Barackem 
mit  denselben  Gipsverbänden  lagen,  deren  mehrere  zerbröckelt, 
gebrochen  und  vom  Eiter  verfault  waren.  Viele  dieser  Vei- 
wundeten  litten  im  hohen  (irade  an  JJecubitus  und  lagen  schon 
in  Agonie. 

Es  war  herzzerreissend,  die  Unglücklichen  in  ihrer  hoffnungs- 
losen Lage  zu  sehen.  Da  konnte  man  sich  klar  vor  Augen 
stellen,  was  v.  Uumreicher  bei  Königsgrätz  und  Stro- 
meyer  bei  Langensalza  gesehen,  welche  beide  Herren  in 
Betreff  dessen  ihre  Erfahrungen  veröffentlicht  haben,  ohne  von 
einander  zu  wissen,  in  vollster  Harmonie. 

Das  was  v.  D u m r e i c h er  bei  Königs  g r ä t z , S t r o m e y e r 
bei  Langensalza  und  ich  und  .Vndere  in  Aachen  und  in 
anderen  Städten  der  Rhein  pro  vinz  beobachteten,  werden 
alle  gewissenhafte  Chirurgen,  die  während  des  Krieges  1870/71 
thätig  gewesen  sind,  in  Folge  der  inamoviblen  Gipsverbäude 
bestätigen  müssen. 


Ueberall  sah  man  Krummgeheilte,  B.seudart rosen  und 
allerhande  Unglückställe. 

Bei  <;inem  jungen  verheiratheten  Gftizier,  der  an  einer 
Fractur  im  unteren  Drittel  des  Unterschenkels  litt,  hatte  man 
einen  dicken  gefensterten  Gipsverband  angelegt,  welchen  Ver- 
band ich  sechs  Wochen  nachher  abnehmen  sah.  Die  Wunde  am 
lenster,  wo  der  Verband  genau  anzuschliessen  schien,  war 
schon  geheilt.  Während  des  Durehschneidtms  des  Verbandes 
sprach  der  Arzt  einige';  schmeiclu'lmU'  Worte  in  Bi’trelV  dt's 
eisernen  Kreuzes,  womit  der  Oflizier  ein  paar  Tage  vorher 
decorirt  worden  war,  worüber  Offizier  uml  die  Frau  Gemahlin 
sehr  in  Extase  waren,  um  so  nu'hi’,  weil  sie  ('ini'  vollkommene 
Genesung  erwarteten. 
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Das  scliöiic,  junge  Paar  fand  sich  aber  sehr  getäuscht, 
als  es  auf  einmal  nach  der  Abnahme  des  Verbandes,  anstatt 
eines  rechten  Deines  ein  ganz  krummes  Dlied  vor  sich  sah. 

Solcher  Krummgelieilten  und  Pseiulartrosen  sah  man  eine 
Menge,  besonders  auch  bei  Fracturen  des  Oberschenkels. 

Viele  starben  au  Pveemie,  weil  es  unmöglich  ist,  sehr  com- 
plicirte  Fälle  in  einem  inamoviblen  Gipsverbande,  obschou  er 
gefenst(;rt  ist,  gehörig  zu  verpliegen. 

Fin  preussischer  Offizier  Ijekam  eine  Schiissfractur  des 
('fberschenkels  in  der  Nähe  des  Kniegelenks;  man  legte  ihm 
einen  sehr  dicken,  gefensterten  Gipsverband  an,  welchen  man 
dreimal  der  vielen  Eiterung  der  Wunden  wegen  etc.  erneuerte. 
Das  erste  Mal  fiel  Patient  dabei  in  Ohnmacht,  nachher  wurde 
er  chloroformirt.  Die  Abnahme  und  das  Erneuern  des  Ver- 
bandes dauerte  jedesmal,  obschon  4 bis  5 hervorragende  Aerzte 
dabei  anwesend  waren,  ungefähr  den  ganzen  Vormittag,  bis 
endlich  der  Offizier  an  Pyaemie  starb. 

i\Ian  vergleiche  diese  langweilige  Verfahrungsweise  mit 
der  einfachen  Anlegung  eines  ainovo-inamoviblen  Gipsverbandes, 
welchen  man,  wenn  nöthig,  in  einem  Augenblick  sehr  bequem 
wechseln  kann,  ohne  dabei  dem  Patienten  die  mindesten 
Schmerzen  zu  verursachen. 

Wie  ging  es  mit  so  viel  Andern,  die  ebenfalls  an  Pyaemie 
verschieden,  weil  man  sie  nicht  gehörig  verpflegen  konnte. 

Man  wird  mir  sagen:  das  waren  all  sehr  complicirte  Fälle 
und  würden  auch  bei  der  Behandlung  mittelst  amovo-inamo- 
vibler  Gipsverbände  gestorben  sein,  worauf  ich  aber  erwiedere, 
dass  man  Hoffnung  muss  gehabt  haben,  sie  zu  conserviren, 
sonst  würde  man  wohl  zur  Ami)utation  übergegangen  sein, 
und  dass  die  Change  zur  Genesung  mittelst  amovibler  Pro- 
cedes  viel  grösser  gewesen  sein  müsse. 

Dabei  muss  ich  wiederholen,  dass  alle  Verwundeten,  wie 
complicirt  auch  die  Brüche,  an  welche  ich  Gips  verbände  an- 
legte, genasen. 

Natürlich  legte  ich  keine  Verbände  an  bei  denjenigen,  die 
in  Agonie  dahin  lagen,  so  wie  man  es  mir  einmal  offerirte  bei 
einem  Patienten  inil  einer  Fractur  des  Oberschenkuds,  der  eine 
Stunde  nachher  schon  eine  Leiche  war. 
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Zur  Vei’ü’leiclmni»:  noch 
;ui«  iiiciiicr 


einige  coin})licii‘te 
(Jivilpnixis. 


Fälle 


Bei  einem  öOjährigeii  Mann,  der  an  einer  coni}dieirten 
Fractnr  in  der  Mitte  des  Untersclicnkels  litt,  an  welchen  man 
einen  dicken  inamoviblen  Gipsverband  angelegt  hatte,  war 
schon  Pymnde  und  Decubitus  in  hohem  Grade  eingetreten. 
Der  Verband  musste  abgenommen  werden. 

Nachdem  wir  uns  wenigstens  zwei  Stunden  mit  dieser 
schwierigen  Oi)eration  abgemiiht  hatten,  sahen  wir  ein  dickes, 
faulriecheudes  und  wie  verwesenes  Bein  vor  uns.  Ks  wurden 
solort  Einschuitte  gemacht,  damit  das  Glied  vom  fauhm  Eitei- 
entleert  werden  konnte. 

AVas  weiter  mit  dem  Ungllicklichen  anfangen,  fragte  ich 
meinen  Collegen,  den  Arzt  des  Patienten.  An  Ami)Utiren  war 
nicht  zu  denken;  Pymmie,  Decubitus,  und  dabei  mussten 
wir  auch  einen  Einschnitt  machen  in  die  oberen  Weichtheih' 
des  Oberschenkels,  weil  der  faule  Eiter  schon  bis  dahin  aufge- 
stiegen war. 

Es  wurde  decidirt,  nachdem  wir  so  viel  als  möglich  das 
Glied  vom  Eiter  entleert,  und  darauf  die  nöthige  in  Aq.  chlor, 
calc.  getränkte  Charpie  applicirt  hatten,  einen  amovo-inamo- 
viblen  Gipsverhand  aus  zugescliuitteueii  Stücken  Flanell  (Fig.  8) 
nur  coutentiv  anzulegeu.  Innerlich  wurde  Chinin  gegeben. 

Nach  einigen  Tagen  Verptiegung  bekamen  wir  .schon  ein 
wenig  llotlnung.  Der  Verband  musste  aber  nach  acht  Tagtm 
(h'r  vielen  Eibu'ung  wegen,  obschon  derselbe  bei  jeder  Ver- 
pH('giuig  ganz  in  Klappen  umgeschlagen  und  dabei  eine  ('norme 
(jnantität  Charpie  vei’braucht  wurde,  erneuert  werden. 

Ich  legte  also  wieder  einen  ähnlichen  neuen  Verband  au, 
wodurch  wir  zwei  i)asseude  Cai)selu  bekamen  und  die  V('r- 
l)tl('gung  sehr  vereinfacht  wurde,  denn  so  oft  der  aulii'gi'ude 
Verband  unrein  war,  konnte  mau  ihn  mit  dei’  wieder  reiuge- 
machteu  Ca))sel,  welche  mit  der  uöthigeu  Ohari)i('  vers('lu'n 
war,  wechseln.  Das  Wechseln  der  Capseln  fand  in  W('nig('r  als 
zwi'i  Minuten  statt,  ohiu' (h'in  Patienti'ii  di('  mimh'sti'u  Schmeiv.en 
zu  vernrsaclK'ii. 

\ or  und  nach  wurden  nu'hi  ere  Split  ter  heran sgezogen. 


An 


die  Herren  Präsidenten  und  Mitglieder 
der  Academien  und  gelehrten  Gesellschaften, 
Corypheen  u.  s.  w. 

auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie. 


JEtv,  HochivohUfehoren 


beehre  ich  mich  ein  Exemplar  meiner  Brochüre  //Der  iinmiftelhar  amovo-inamovible 
Gipsverhand  und  Tric o t-G i ps v e r h au d ",  für  welche  Methode  ich  seit  1853  fortwährend 
gestritten  habe,  anzuhieten. 

In  Folge  meiner  Mauuscripte  und  Excursionen  von  1853  (Pag.  53-77)  wurden  schon  im  Mai 

1854  an  die  Academien  und  gelehrten  Gesellschaften  Enro))a’s  die  ansgehreitesten  und  günstigsten 

« 

Berichte  erstattet.  Der  Gipsverhand  wnide  in  die  Armeen  eingeführt  und  so  fort  in  Folge  meiner 
Bemühungen  allgemein  angenommen  (Pag.  77-82). 

Leider  wählte  man,  anstatt  der  amovo-inamovihlen,  welche  ebenfalls  in  meinen  Manuscripten 
von  1853  wurden  angegeben,  die  inamovihlen  Procedes,  welche  nachher  heftig  bekämpft  wurden 
(Pag.  36-40),  weil  sie  oft  die  traurigsten  Besultate  nach  sich  schleppten  (Pag.  82  n.  83). 

Viele  legen  die  inainovihlen  Gipsverhände  an,  weil  sie  d i e n n m i t te  1 ha  r amovo-inamo- 
vihlen  nicht  kennen,  denn  auf  eine  andere  Meise  lässt  sich  nicht  erklären,  weswegen  sie 
die  inanioviblen  wählen,  da  die  unmittelbar  amovo-inamovihlen  Procedes,  wobei  man  Herr  und 
Meister  des  Gegenstandes  bleibt,  bei  allen  Vorzügen,  sich  auch  noch  bequemer  und  rascher  anlegen 
lassen,  — was  alles  ich  sonnenklar,  sowohl  practisch  als  theoretisch  bewiesen  habe  (Pag.  5-8,  41-50). 


Wenn  die  Theorie  lur  eine  Methode  spriclit  und  die  jniudisehe  Anwendung  der  Prncedes 
der  Art  damit  iiltereinslinimt,  dass  die  liesnltale  so  änssersi  giinslig  sind,  dass  sie  alle  Erwartung 
iihertret't’en,  so  wie  es  fori  w iihrend  in  Folge  der  Aidegimg  meiner  Froeedes,  sogar  bei  den  com- 
idieirteslen  SelmssIVaelnren  geschah  (l’ag.  19-30),  — was  alle  Aer/Je,  die  mich  während  des  Krieges 
1S70-71,  lü  Monate  lang  in  den  liaraeken,  Zellen  n.  Spitälern  der  Kheinprovinx  thätig  sahen, 
bestätigen  müssen  — so  darf  man  weiter  keinen  Widerstand  bieten. 

leb  glaube  denn  auch,  dass  es  schwer  halten  wird,  mir  in  lletretf  der  .Methode  gründliche 
Vorwürfe  zu  machen.  Man  wird  meine  liehauplung  «Die  unmittelbar  amovo-inamoviblen  Gipsverbände 
übertreifen  in  allen  nn'iglichen  Fällen  alle  anderen  Verbandarten"  für  anmassend  halten;  worauf  ich 
erwiedere,  dass  ich  diesen  Salz  stelle,  weil  ich  mir  keinen  Fall  denken  kann,  in  welchem  ein  anderer 
Verband  den  Vorzug  verdient,  und  dass  ich  diejenigen,  welche  meinen  es  geben  .solche  Fälle,  ersuche, 
die  Verbände  dafür  anzuweisen,  und  so  werde  ich,  wenn  ich  nicht  beweisen  kann,  dass  die 
unmittelbar  amovo-inamoviblen  auch  die  angegebenen  übertreifen,  in  HetrelV  dessen  «Amende  hono- 
rable"  thun. 

Da  die  Erfahrung  bestätigt  hat,  dass  4lie  inamoviblen  Gipsverbände,  in  der  Civilpraxis,  in 
den  Händen  vieler,  und  während  des  Krieges,  in  den  Händen  aller  Aerzte,  w ie  geschickt  sie  auch 
sein  mögen,  als  ein  Unglück  für  die  J.eidenden  betrachten  muss,  und  da  ich  innig  iiherzeiigt  bin, 
dass,  wenn  man  die  unniillelliar  amovo-inamovible  Methode  einstudirl  hat  und  sie  genau  kennt,  man 
einsehen  wird,  dass  sie  «lie  richtige  Methode  und  die  einzige  Asseeuranz  ist  gegen  Unglücksfälle 
so  gehe  ich  mir  die  Freiheit,  Ew.  Hochwohlgeboren  zu  bitten,  meine  unmittelbar  amovo-inamoviblen 
Uroccdes  und  zuerst  die  Froeedes  A n.  H (Fag.  8—11)  die  «Nee  jdus  ultra ’s",  welche  ebenso  leicht 
auslührbar  sind  als  die  lolgenden  G,  D u.  s.  w (Fag.  11—19),  versuchsweise  anzuwenden. 

Sollte  eine  der  Frohen  nicht  nach  Wunsch  ausfallcn,  so  hat  man,  wie  einläch  auch  alle  unmittel- 
bar amovo-inamovilden  Froeedes  sind,  ans  Mangel  an  Uebimg  nicht  gehörig  verfahren,  in  welchem  Falle 
ich  gern  erbölig  bin  Aufklärimgen  zu  geben. 


Auch  würde  eine  Empfehlung  meiner  Broehüre  an  die  Aerzte,  damit  h^ie  meine  l’rdcedes  ein- 
studiren  und  sich  darin  üben  können,  viel  zur  Verdrängung  der  inamoviblen  Gipsx erbäi  de.  welche  nie 
eine  Garantie  gegen  Ungiücksfälle  geben  können,  beitragen,  und  die  allgemeine  Annahme  der  richtigen 
Methode,  woltei  man  Herr  und  Meister  des  Gegenstandes  ist,  sehr  beförderen. 

Sei  es  mir  noch  erlaubt  zu  bemerken,  dass  meine  unmittelbar  amovo-inaimw  iblen  Gij)sverbände, 
obschon  sie  dem  Scheine  nach,  wenig  von  den  inamoviblen  verschieden,  in  der  Wirklichkeit  so  weit 
von  ein  ander  sind,  dass  die  unmittelbar  amovo-inamoviblen,  nicht  nur  die  bedeutendsten  Yerbesseiungen 
und  andere  l’rocedes,  sondern  eine  ganz  andere  Methode  darstellen  (Pag.  8-1 — 94). 

Ich  spreche  aus  Ueberzeugimg,  im  Interesse  der  Menschheit,  der  Wissenschaft  und  der  Wahrlieil, 
und  so  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  man  mein  oflen  entschiedenes  Auftreten  nicht  übeldeuten 
wird. 

Uebrigens  respectire  ich  die  Ansichten  Anderer  und  da  ich  auf  alles  gefasst  bin,  wird  mir  eine 
ernste  Critique  immerhin  sehr  willkommen  sein. 

Hochachtungsvoll, 

Kw.  Hochwohlgehoren 

hereiticilliger 


l)r.  vau  de  LOG. 


Venlo  {Niederlande)  im  März  1876. 


— ni  — 

Dabei  aber  kam  noch,  dass  Patient,  einmal  des  Nachts  delirend, 
(während  seine  Frau,  die  bei  ihm  wachte,  eingeschlafen  war) 
aufstand  und  sich  auf  einen  Stuhl,  von  seinem  Bette  entfernt, 
niedersetzte.  AVie  er  dorthin  gekommen  Nvar,  konnte  man  sich 
nicht  erklären ; er  sass  aber  da  mit  dem  amoviblcn  (iipsver- 
band,  w'elcher  trotz  des  Spazierganges,  genau  anschliessend, 
inamovibel  sitzen  geblieben  war.  Und  was  war  nach  drei- 
monatlicher Verptlegung  das  Endresultat?  Eine  vollkommene 
Genesung. 

So  gross  ist  die  Heilkraft  der  Natur,  dass  sie  oft  (wenn 
man  bei  einer  passenden  Verptleg'ang  die  ITindernisse  abw(dirt) 
die  wunderbarsten  Genesungen  hervorbringt. 

Ein  70jähriger  Mann  hatte  das  Unglück,  unter  das  Ptad 
('ines  mit  einer  Mühlenachse  beladenen  Wagens  zu  kommen 
und  den  Unterschenkel  auch  ungefähr  in  der  Mitte  zu  brechen. 
Die  Weichtheile  waren  an  der  A^orderseite  sehr  verletzt,  das 
Schienbein  in  mehrere  Stücke  zerbröckelt  und  die  Art.  Tib. 
ant.  blessirt. 

Als  ich  zu  ihm  kam,  hatte  die  Blutung  nachgelassen, 
weil  ein  Priester,  der  in  der  Nähe  war,  die  Geistesgegenwart 
gehabt  hatte,  oben  und  unterhalb  der  AA''unde  ein  Tuch  fest 
anzuschnüren. 

Die  Pieduction  wurde  durch  Extension  und  Contraextension 
so  gut  als  möglich  gemacht;  an  eine  vollkommene  Coaptation 
war  hei  der  Zerbröcklung  des  Knochens  nicht  zu  denken. 

Ich  legte  ihm  sofort  einen  unmittelbar  amovo-inamoviblen 
Scultetschen  A'^erband  (Eig.  5,  12,  20)  an,  indem  ich  dabei  in 
dem  A'erbande  ein  der  AVunde  entsprechendes  Fenster  liess. 
Auf  die  Wunde  wurden  kalte  Compressen  gelegt  und  nach 
Er.starrung  des  Verbandes  wurde  Patient  eine  Stunde  weit 
auf  einer  Tragbahre  nach  dem  Spital  in  A^enlo  transportirt. 

Die  Eiterung  wurde  natürlich  eine  profuse.  Vor  und  nach 
wurden  mehrere  grosse  und  kleine  Splitter  herausgezogen.  — 
Auch  dieser  genass  nach  viermonatlicher  Verpflegung  voll- 
kommen. 

Trotz  der  vielen  Eiterung  hatte  ich  nur  einen  Verband, 
welcher  dann  und  wann  ganz  in  Klappen  umgeschlagen  wurde, 
anzulegen  brauchen.  Der  ATn-band  hatte  die  4 Monate  ausgehalten. 
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In  einem  neu  eingerichteten  Waisenliaus  fiel  eine  90jährige 
Frau,  welclie  sich  niedersetzen  wollte,  nehen  den  Stuhl  auf  den 
Boden,  bekam  hierdurch  eine  liUxation  des  llumerus  und  eine 
Fractur  in  der  Mitte  dieses  Knochens. 


Fs  gelang  dem  anwesenden  Arzte  und  der  Kranken- 
schwester den  Arm  in’s  (lelenk  zu  reduciren;  dahei  aber  frac- 
turirte  der  Humerus  auch  am  oberen  Ende. 

Als  ich  zwei  Tage  nachher  die  alte  Frau  sah,  constatirte 
ich,  obschon  der  Arm  und  die  Schulter  sehr  angeschwollen 
waren,  die  zwei  Brüche. 

Nachdem  ich  an  den  Körper  ein  einfaches  Bandage  du 
corps  angelegt,  und  der  Vorderarm  mit  einer  gewöhnlicluMi 
Binde  umwickelt  hatte,  legte  ich  .sofort  die  begipsten  zurück- 
kehrenden Bollbinden  vom  Ellbogen  bis  an  das  Schultergelenk 
an.  Bei  der  Anlegung  der  begipsten  Streifen  der  Länge  nach, 
zur  Verstärkung  des  Verbandes,  Hess  ich  die  Streifen  über  das 
Clelenk  bis  am  Hals  aufsteigen,  wo  ich  ein  Longuette,  durch 
Umschlagen  der  aufsteigenden  Streifen  festklebte,  und  ein  Ende 
der  Longuette  an  das  Bandage  du  corps  auf  dem  Kücken  und 
das  andere  auf  der  Brust  mittelst  Stecknadeln  befestigte. 

Der  überarm  wurde  gegen  den  Körper  mit  drei  (Jurten, 
welche  schon  vorher  am  Bandage  du  corps  angenäht  waren, 
fixirt,  und  der  Vorderarm  in  einen  rechten  Winkel  auch  an 
das  Bandage  du  cori)s  befestigt. 

Am  folgenden  Tage  wurden,  weil  die  Anschwellung  des 
Armes  und  der  Schulter  bedeutend  abgenommen  hatte,  dii' 
(Jurte  und  die  Enden  der  Longuetten  losgemacht,  die  Klai)i)e 
und  der  Theil  des  Verbandes,  welcher  bis  am  Hals  aufstieg, 
umgeschlagen;  sodann  der  Arm  und  die  Schulter  mit  Watten 
angefüllt  und  auf  diese  Weise  der  Verband  wieder  gehöilg 
anschliessend  befestigt. 

Als  ich  vier  Wochen  nachher  die  Frau  wiedersah,  war  der 
Arm  schon  gehörig  consolidirt;  es  hatte  sich  ein  starker  Uallus 
forinirt,  da  ich  schon  den  Arm  nach  allen  Kichtungen  hin  be- 
wi'gen  konnte.  Während  der  4 Wochen  hatte  die  Kranken- 
schwester den  Verband  noch  dreimal  in  Klappen  umgeschlagim 
und  mit  Watte  angefüllt. 

Zwei  WocluMi  nachher,  also  (>  Woclum  nach  dem  Accident, 
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wurde  der  Verband  abgenommen  und  die  90jälirige  Frau  war 
vollständig  genesen,  spazierte  wieder  herum  wie  vorher,  nahm 
aber  mehr  Vorsicht  beim  Niedersetzen  auf  den  Stuhl 

Ein  62jähriger  Mann  bekam  eine  „Fractur  comminutive“ 
des  Unterschenkels,  indem  ihm  ein  schweres  Holz  aus  einer 
enormen  Hiihe  auf  das  Bein  fiel.  Die  Tibia  und  Fibula  waren 
im  mitteieren  und  unteren  Theile  gebrochen  und  das  Zwischen- 
stück der  Tibia  der  Länge  nach  in  drei  Stücke  zersplittert,  von 
welchen  das  mittlere  circa  6 Centimeter  durch  die  Haut 
herausstach,  das  innere  befand  sich  in  einer  schrägen  llichtung 
nach  innen  und  das  äussere  in  einer  schrägen  Richtung  auswärts. 
Dabei  war  die  Haut  sehr  verletzt  und  fand  ein  starker  Blut- 
verlust statt. 

Eine  Stunde  nach  dem  Accident  war  ich  schon  anwesend, 
reponirte  die  Bruchstücke  so  gut  als  möglich,  appliciite  sofort, 
bevor  Anschwellung  eingetreten  war,  den  unmittelbar  ainovo- 
inamoviblen  Gipsverband  nach  Scultet  (Fig.  5,  12,  20)  und 
legte  eine  Blase  mit  Eis  auf  den  Verband. 

Am  folgenden  Tage  wurde  der  Verband  losgemacht,  die 
obere  Klappe  umgeschlagen  und  darin  ein  grosses,  der  Wunde 
entsprechendes  Fenster  geschnitten,  so  dass  die  Blase  mit  Eis 
direct  auf  den  verletzten  Theil,  nachdem  die  Klappe  mit 
Gurten  befestigt  war,  gelegt  werden  konnte. 

Einige  Tage  nachher  wurden  statt  der  Blase  mit  Eis, 
Cataplasmen  von  Leinmehl  und  eine  verdünnte  Carbolsäure- 
lüsung  angewendet. 

Die  Eiterung  war  eine  ziemlich  starke,  weil  das  mittlere 
der  drei  Stücke  „en  Bec-de-Flüte“  durch  die  eiternde  Wunde 
hervordrang,  was  grässlich  aussah ; dem  ich  aber  abhalf,  mittelst 
eines  Stückes  „Gummi  clasticum“  in  Form  eines  Kubus  von 
l’/2  Centimeter  Durchmesser,  welches  ich  drückte  auf  den  in 
der  Höhe  stehenden  Knochen,  indem  ich  das  „Gummi  elasti- 
cum“  mit  einem  schmalen  Bande  in  zwei  Cirkeltouren  um  den 
angelegten  Gipsverband  schnürte,  wodurch  die  Bruchstücke 
gehörig  aneinander  anschliessend  gehalten  wurden. 

Die  Wunde  bekam  sofort  ein  anderes  Ansehen,  da  ilie 
Eiterung  sehr  abnahm;  die  „Bourgeons  chnrnus“  machten  sich 
schön  d e m Gummi  e 1 a s t i c u m lu*  r n m . 
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Nacli  14  Tagen  wurde  das  Stück  „en  Bec-de-Flüte,  welches 
vom  Perioste  entblösst  war,  abgestossen ; während  der  Zeit 
liatte  das  Stück  „Gummi  elasticum“  seinen  Dienst  geleistet, 
da  die  Bruchstücke  aneinander  festhielten. 

Drei  Monate  nach  dem  Accident  waren  alle  Bruchstücke, 
auch  die  der  Länge  nach,  vorzüglich  und  sogar  ohne  Diffor- 
mität  aneinander  geheilt.  Hierbei  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  nur  das  Stück  „en  Bec-de-Flute“,  circa  3 Centimeter  lang 
und  2V2  breit,  abgestossen  wurde  und  dass  der  innere  Splitter, 
obschon  auch  circa  4 Centimeter  vom  Pereoste  entblösst,  war 
sitzen  geblieben. 

Eine  80jährige  Dame  litt  seit  3 Wochen  an  eine  Fractur 
des  Schenkelhalses;  die  alte  Dame  lag  im  Bette  ohne  Verband 
und  musste  viel  Schmerzen  ausstehen,  besonders  wenn  sie  ein 
Bedürfuiss  zu  verrichten  hatte  oder  gebettet  wurde.  Ich  Hess 
einen  Rahmen  (Fig.  IO)  verfertigen,  legte  der  Leidenden  einen 
einfachen  Gipsverband  aus  zugeschnittenen  Stücken  Flanell 
(Fig.  18,  17)  an,  so  dass  sie  bequem  ohne  die  mindest«*!! 
Schmerzen  verpflegt  und  gebettet  werden  konnte.  Zwei  Monate 
nachher  wurde  der  Verband  abgenommen  und  war  die  Dame 
vollkommen  genesen. 

Ich  könnte  noch  eine  Menge  Fälle  anfühi'en,  habe  ab«*!* 
nur  «liejenigen  citiren  wollen,  welche  ich  geeignet  fand,  um  zu 
beweisen,  «lass  alle  angegebenen  Pi’ociides  leicht  in  der  Praxis 
angewendet  wer«len  können. 

Es  geschah  also  in  «1er  Civilpraxis,  Nvie  während  des  Ki*ieges, 
«la.ss  alle.  Fracturirte,  wie  coinplicirt  auch  die  Brüche,  an  welche 
ich  meine  unmittelbar  amovo-inamoviblc  Procedes  anlegte,  ge- 
nasen; nie  habe  ich,  während  «ler  Zeit  von  mehr  als  20  .laln-en, 
«lass  ich  dieselbe  anw’ende,  Unglücksfälle  gehabt.  Nur  eine 
Dame,  an  welche  ich  Verbände  bloss  zur  Lin«le!-ung  «1«*!* 
Sclmierzeu  anlegte,  ist  gestorben. 

Im  December  1866  wur«!e  ich  pc!*  Telegramui  bei  Frau 
o^Iajewski  zu  Schwarzwald  bei  Sthuem  in  preussisch 
Polen  entboten.  Diese  Dame,  welche  .64  .lahre  alt  war  un«l 
seit  lange  an  Rhemnatismus  litt,  bekam,  indem  sie  in  ihreui 
Zimmer  herumsi)azir(e  und  fiel,  einen  D!-u«‘li  des  linken  Schen- 
kelhalsbeines un«l  einen  in  der  Mitte  «les  rechten  Oberschenkels. 


Drei  Aerzte  hatten  einen  Holzscliienen-Verband  angelegt. 
Man  begreife,  was  diese  unglückliche  Dame  aiisstand,  weil  dabei 
noch  Decubitus  am  „os  sacruni“  im  hoben  Grade  eingetreten 
war.  Wenn  sie  ein  Bedlirfniss  zu  verrichten  hatte,  that  sie  es 
ini  Bette,  weil  die  mindeste  Bewegung  die  heftigsten  Schmerzen 
verursachte.  Beim  Beinigen  des  Bettes  wurde  sie  jedesmal 
chloroformirt.  Tag  und  Nacht  schrie  sie  vor  Schmerzen;  weder 
Chloroform  noch  Acet.  Morph,  konnte  sie  beruhigen. 

In  dieser  traurigen  Lage  fand  ich  die  Dame  14  Tage  nach 
dem  Accident. 

Sofort  bei  meiner  Ankunft  appretirte  ich  auf  einem  Kissen 
einen  Verband  aus  begipsten  Scultetschen  Streifen,  welchen 
Apparat  ich^  nachdem  die  Holzschienen  entfernt  waren,  unter 
den  gebrochenen  Oberschenkel  brachte,  und  in  einem  Augen- 
blick den  amovo-inamoviblen  Verband  anlegte. 

Hierbei  fand  die  leidende  Dame  schon  viel  Erleichterung, 
weil  sie  am  meisten  an  diesen  Bruch,  der  vorher  nicht  in 
Coaptation  gehalten  wurde,  litt. 

Zwei  Stunden  nachher  hatte  man  schon  einen  Rahmen 
mit  Gurten  (Fig.  19)  fertig,  welchen  man  auf  ein  Bett  in  ihrer 
Nähe  legte.  Hierauf  appretirte  ich  die  zugeschnittenen  Stücke. 
Flanell  (Fig.  18).  Wir  brachten  die  Leidende  auf  diesen  Apparat, 
was  bequem  geschehen  konnte,  weil  der  Bruch  des  rechten 
Oberschenkels,  an  welchen  sie  vorher  so  viel  litt,  durch  den 
angelegten  consolidirten  Verband  unbeweglich  war.  In  wenigen 
Minuten  wurde  auch  dieser  Verband  angelegt  (Fig.  17). 

Nachdem  der  Verband  erstarrt  war,  wurde  der  Rahmen 
mit  Gurten,  auf  welchem  die  Leidende  lag,  in  die  Höhe  ge- 
zogen, um  die  ausgebreitete  Wunde  am  Sacrum  zu  verpflegen, 
und  das  Bett  der  Art  zu  arrangiren,  dass  die  Wunde  vom 
Druck  frei  blieb. 

Man  sieht  auf  welche  einfache  Weise  die  Verbände  bei 
diesem  höchst  complicirten  Fall  angelegt  wurden,  und  wie 
bequem  die  Leidende  verpflegt  und  gebettet  werden  konnte. 
Ihr  Zustand  war  denn  auch  seitdem  ein  ganz  anderer  und 
hatte  ich  nicht  das  Glück,  die  Dame  (welche  von  einer  äusserst 
fragilen  Constitution  war  und  dabei  während  14  Tage  die 
furchtbarsten  Schmerzen  ausstehen  musste,  sodass  sie  ganz 
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erschöpft  war)  zu  retten,  so  hatte  icli  dennocli  die  Genugthuunf]:, 
sie  von  vielen  Schmerzen  befreit  zu  haben,  was  man  mir  auch 
14  Tagen  nachher  schrieb,  indem  man  mir  ihren  Tod  mittheilte. 

Sowie  bei  Knochenbrüchen  und  Ilesectionen,  sind  auch  die 
unmittelbar  amovo-inamoviblen  Gips-  und  Tricot-Gipsverbände 
die  zweckmässigsten  in  jenen  Fällen,  wo  die  Fixirung  einer 
Gliedmasse  oder  eines  Gelenkes,  wo  eine  sanfte  und  gleich- 
mässige  Compression  angezeigt  ist,  wie  bei  Ven-enkungen,  Ver- 
stauchungen, weissen  Gelenkgeschwülsten,  Klumj)füss(‘n  etc. 
Jeder  Arzt  wird  wissen,  wie  er  dabei  zu  verfahren  hat.  Kr 
hat  nur  aus  den  angegebenen  Proeödes  zu  wählen ; an  das 
Hüftgelenk  aber  müssen  keine  andere  Verbände  als  mit  Scul- 
tet sehen  Streifen  oder  zugeschnittenen  Stücken  Modellen 
(Fig.  14,  15,  18,  17,  19,  20)  angelegt  werden. 

Bei  Coxarthrocace  habe  ich  immer  in  allen  Stadien  in 
Folge  der  Anlegung  dieser  Procedes  äiisserst  günstige  llesultate 
bekommen. 

Da  also  der  Beweis  vorliegt,  dass  alle  beschriebenen  einfachen 
unmittelbar  amovo-inamoviblen  Procedes  auch  ])ractisch  leicht 
ausführbar  sind,  so  wird  ein  jeder,  wenn  er  nachdenkt,  be- 
greifen, wie  er  bei  allen  voikommenden  Fällen  zu  verfahren 
hat,  und  auch  die  Verbände,  indem  er  nach  den  angegebemm 
Principien  handelt,  bei  wenig  Uebung  gut  anlegen  könm'n, 
denn  Uebung,  wie  einfach  auch  eine  Verfahrnngsweise  S(m,  ist 
nöthig  — fabricando  fabri  fimus. 

Sollte  trotzdem  der  eine  oder  andere  Procede  nicht  gelingen, 
so  hat  man  mich  nicht  gut  verstanden,  in  welchem  Falle  ich 
gern  erbötig  bin,  Aufklärungen  zu  geben. 

Freiherr  Hofratli  von  DnmreiclieFs  VorAvürfe 
treOen  mir  den  inanioviblen  Gipsverband. 

Die  scharfen  Vorwürfe,  welche  v.  Dumreicher  mit  Hecht 
nach  seinen  Erfahrungen  bei  K ö n i gsgrätz  machte,  tnüVen 
nur  den  inamoviblen  und  durchaus  nicht  den  amovo-inamo- 
viblen Gii)sverband. 

/um  Beweiss  lass  ich  hier  v.  Du  mreicli  er's  .\ntwort 
auf  mein  Schreiben,  in  w('lchem  ich  ihn  um  Anflxlärungen  in  Be- 
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treff  seines  gehaltenen  Vortrages  über  die  ungünstigen  Resul- 
tate in  Betreff  des  Gipsverbandes  ersuchte,  wortgetreu  folgen. 

„Hochverehrter  Herr  College! 

In  Erwiederung  Ihrer  verehrten  Schreiben^  welche  mir 
erst  heute  hier  zukomnien,  weil  ich  mich  seit  dem  1.  August 
auf  einer  Reise  befinde,  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen  Folgendes 
mitzutheilen. 

Mein  Vortrag  vom  30.  November  1866  war  ein  freier  Vor- 
trag und  nur  Auszüge  aus  demselben  und  zwar  nicht  correcte 
Auszüge  wurden  von  den  Rapporters  in  den  medicinischen 
Journalen  mitgetheilt;  der  richtigste  Auszug  des  zwei  Stunden 
dauernden  Vortrages  befindet  sich  in  der  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  der  Aerzte  als  Protocoll  dieser  Gesellschaft. 

Stromeyer  hat  in  seiner  Brochüre,  welche  mehrere 
Monate  später  erschien,  seine  Erfahrungen  aus  Langen- 
salza mitgetheilt,  welche  mit  meinen  Erfahrungen  sich  in 
der  vollsten  Harmonie  befinden. 

Erlauben  Sie  mir,  hochverehrter  College,  in  gedrängter 
Kürze  meine  Anschauungen  mitzutheilen.  Der  Gipsverband 
und  zwar  der  amovo-inamovible  ist  gewiss  eine  höchst  werth- 
volle Verbandweise  in  der  Hand  des  überhaupt  und  insbe- 
sondere in  diesen  Verband  geübten  Chirurgen,  welcher  be- 
flissen ist  dieselbe  bei  individuellen  Fällen  auzupassen. 

Im  Felde  wird  mit  weniger  Ausnahme  der  inamovible 
in  Anwendung  gezogen,  und  ich  bezweifle,  dass  der  Moment 
sobald  kommen  wird,  in  welchem  bei  der  heutigen  Krieg- 
führung die  Zahl  von  geübten  Chirurgen  den  Massen 
von  Verwundeten  mit  Schussfracturen  zu  Gebote  stehen 
werden,  welche  mit  der  nöthigen  Uebung  und  Sachkenntniss 
ausgerüstet  sind,  um  den  Gipsverband  mit  Erfolg  anzuwenden. 

Bei  dem  inamoviblen  Gipsverband  aber  leiden  die  Ver- 
wundeten bei  Abnahme  desselben,  welche  noth wendig  wird, 
nicht  wenig. 

Ein  fernerer  Nachtheil  besteht  darin,  dass  nach  einer 
grossen  Schlacht  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Verwun- 
deten dieser  Verband  gleichzeitig  angelegt  wird  und  die 
Nothwendigkeit  des  Wechsels  des  Verbandes  wieder 
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bei  einer  grossen  Zahl  von  Verwundeten,  da  die  Verwundung 
an  demselben  Tage  Statt  fand,  gleichzeitig  eintrat.  Daher 
kam  es,  dass  ich  einerseits  eine  grosse  Zahl  von  Ver- 
wundeten sah,  bei  welchen  durch  die  Oetfnungen  des  zu 
eng  gewordenen  Gipsverbandes  die  ödematös  intiltrirten 
und  suffundirten  Weichtheile  vorgedrängt  wurden,  andei’- 
seits  in  vielen  Fällen  der  Gipsverband  so  weit  geworden 
war,  dass  er  keine  Wirkung  auf  die  Extremität  ausübte, 
als  die,  als  Reservoir  für  die  abgesonderte  Jauche  zu  dienen 
und  daher  zur  Förderung  der  Pyaemie  beizutragen. 

Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  bei  Erreichung  der  Aus- 
führung des  Ideals  eines  amovo-inamoviblen  Gipsverbaudes 
dieser  den  Zweck  vollständig  erfüllen  würde.  Nach  den 
Erfahrungen,  die  ich  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  zweillc 
ich  aber,  dass  dieses  Ziel  erreicht  werden  kann. 

Der  inamovible  Gipsverband  hat  ferner  den  Nachtheil, 
dass  Eitersenkungen  zu  spät  bemerkt  und  häutig  ganz  über- 
sehen werden. 

Sie  sehen,  hochverehrter  College,  aus  dieser  Ausein- 
andersetzung, dass  ich  nicht  Gegner  des  Gipsverbandes  im 
Princip  bin,  sondern  durch  meine  Erfahrungen,  dass  sich 
Chirurgen  im  Felde  häufig  begnügen,  einen  Gipsverband  an- 
gelegt zu  haben  und  sich  damit  beruhigen,  dass  der  Verwundete 
seinen  Verband  besizt,  zu  dem  Ausspruche  veranlasst  wurde: 
„Der  Gipsverband  wird  zum  Faullenzer  in  der  Kriegs- 
chirurgic.“ 

In  meiner  Brochüre  „zur  Lazarethfrage“  fiudeii  Sie  in 
den  Beilagen  unter  den  Berichten  der  Aerzte  die  Bestätigung, 
dass  wir  bei  Uebernahme  der  Verwundeten  die  Gipsverbände 
in  den  angeführten  Verhältnissen  vorfanden  und  so  erging  es 
wohl  auch  Stromeyer  sowohl  in  Betreff  des  Gipsverbandes 
als  auch  in  Betreff  seiner  übrigen  Erfaliruugen,  daher  die  volle 
Uebereinstimmung  in  unsern  Mittheilungen  erklärlich  wird. 

Mit  der  Versicherung  aufrichtigster  Hochachtung  habe 
ich  die  Ehre  zu  zeichnen 

Euer  llochwühlgeborcn  ergebenster  College 
(gez.)  Prof.  V.  D umreich  er.“ 

Freiburg  in  Baden,  am  1.  Sept.  1808. 
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Man  wird  eingestehen  müssen,  dass  v.  D u nire  i eher ’s 
Bemerkungen  gegründet,  die  scharfen  Vorwürfe  treffend  und 
seine  Anschauungen  sehr  richtig  sind,  sie  treffen  aber  nur  den 
inamovibleii  Gipsverband.  Auch  sieht  man  in  diesem  höchst 
werthvollen  Schreiben,  dass  von  D umreicher  dem  amovo- 
inamoviblcn  Gipsverband  zugethan  ist  und  ein  warmer  An- 
hänger sein  würde,  könnte  man  denselben  bequem  anwenden. 

Indessen  glaube  ich,  dass  v.  Dum  reicher,  nachdem  er 
die  Modelle,  welche  ich  1873  auf  der  Weltausstellung  zu 
Wien  exposirte,  i)  gesehen,  diese  Brochüre  gelesen  und  besonders, 
nachdem  er  meine  Procedes  versucht,  die  Ueberzeuguug  er- 
langen wird,  dass  das  Ideal  der  amovo-inamovibleii  Methode 
nicht  nur  in  der  Picalität  besteht,  sondern  auch  noch  eine 
leicht  ausführbare  Methode  ist. 

General-Stabsarzt  Dr.  Stromeyer’s  Vorwürfe 
treiben  ebenfalls  nur  den  inamoviblen  Gipsverband» 

Sowie  V.  D umreicher ’s  gegründete  Bemerkungen  etc. 
können  auch  nur  die  derben  Vorwürfe  von  Stromeyer  den 
inamoviblen  Gipsverband  treffen.  Den  richtigen  Ansichten  und 
humoristischen  Phrasen  in  seiner  Brochüre  „Erfahrungen  über 
Schusswunden  im  Jahre  1866“  muss  man  Beifall  geben,  indem 
er  pag.  39  sagt: 

„Ich  hatte  eigentlich  nicht  erwartet,  dass  der  Gipsverband 
bei  Schusswunden  noch  einmal  wieder  eine  Rolle  spielen  würde 
nach  den  übereinstimmend  ungünstigen  Nachrichten  über  dessen 
Anwendung  im  letzten  dänischen  Kriege.  Viele  der  in  Langen- 
salza anwesenden  H a n n o v e )•  s ch  e n Aerzte  hatten  in  S ch  1 e s- 
wig  nach  der  Schlacht  bei  Oversee  Neudö rffer’s  Wirk- 
samkeit beobachtet  und  berichtet.  Sie  waren  alle  sehr  vorsich- 
tig in  der  Anwendung  des  Gipses,  den  sie  für  die  Zeit  der 
vollständigen  Abschwellimg  des  verletzten  Gliedes  aufsparten. 


')  Als  ich  meine  Modelle  während  des  Internationalen  Äledicinischen 
Congresses  im  September  1873  zu  Wien  im  Sanitäts-Pavillon  exposirt  sah, 
hatten  sie  viel  von  ihrer  Schönheit  und  Solidität  verloren.  Dieselben  waren 
durch  zu  viel  und  vielleicht  auch  durch  einzelne  ungeschickte  Hände  passirtt 
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Aiidore  Aei'zle  iiKiclilcii  in  allen  Stadien  der  Seliiissfrac- 
tnren  davon  Gebrauch,  aber  mit  so  schleclitein  Erlolgc,  dass 
der  Gips,  wie  ich  glaube,  für  immer  seine  Uei)utation  unter 
den  Combattanten  veiiuren  hat.  Es  scheint  mir  fast,  als  ob 
l'irogüff’s  Kriegschirurgie  dem  Gipse  bei  Schusswunden 
nochmals  zu  einer  ephemeren  Celcbrität  verholfen  hat.  In  den 
Krankengeschichten  tritt  der  Gips  meistens  in  Verbindung  mit 
dem  acut  purulenten  Oedein  auf,  der  iM’tindung  von  Pirogoff, 
die  wie  ein  Deus  ex  machina  erscheint,  wenn  die  Sache  schief 
geht.  — Dazu  kommen  die  von  dem  K.  K.  Generalstabsarzte 
Kraus  angeregten  Ideen  einer  unbegrenzten  retrograden  Kran- 
kenzerstreiiung.  Man  hoffte  durch  den  Gipsverband  jeden 
Verwundeten  transportfähig  machen  zu  können.  Transeat  cum 
ceteris!  Der  Gipsverband  kam  nach  Langensalza  wie  ein 
sieggewohnter  junger  Held  und  zog  als  Halbinvalide,  abge- 
funden mit  einem  Civilversorgiings-Scheine,  ab. 

Den  Nutzen,  welchen  er  in  der  Civilpraxis  bei  indirecten 
Knochenbiiichen  uns  sonst  leistet,  wird  man  ihm  nicht  streitig 
machen  , es  wird  mir  aber  hoffentlich  nicht  wieder  passiren, 
was  ich  in  Langensalza  erlebte,  wo  ich  einem  älteren  Mili- 
tairarzte  ein  Zeugniss  auszustcllen  hatte,  dass  seine  geringe 
Vorliebe  für  den  Gipsverband  keinen  genügenden  Grund  abgäbe, 
ihn  zu  beseitigen.“  i) 

So  sprach  Strome yer;  dabei  muss  ich  noch  bemerken, 
dass  ich  dem  inamoviblen  Gipsverbande  nicht  einen  Civilversor- 
gungsschein  geben  möchte,  weil  in  der  Civilpraxis  in  Folge  der 
Anwendung  desselben  und  sogar  bei  einfachen  Brüchen  Krum=> 
geheilte  etc.  Vorkommen  und  desswegen  er  auch  hier  durchaus 
nicht  zu  empfehlen  ist. 

Ist  also  der  inamovible  Gipsverband  ganz  zu  verurtheilen, 
so  steht  der  wahre  unmittelbar  amovo-inamovible  fest,  sowohl  in 
der  Civilpraxis  als  auf  dem  Schlachtfehle,  indem  er  der  .\movo- 
inamovibilität  wegen  alle  Verbände  und  besonders  die  inamoviblen 
ganz  und  gar  verschlägt. 

’)  Die  riclitiycn  V’orwiirfc,  welclie  die  Professoren  von  Jfruns  aus 
liibinfjcn,  Bilroth  aus  Wien  und  mehrere  .\ndere  dem  Gipsverbande 
machen,  trcflen  ebenfalls  nur  den  inamoviblen  tripsverband. 
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Der  ioaniuviblc  Gipsverbaiid,  ol)Sclion  er  furiwäb- 
rend  ungünstige  Resultate  liefert,  kommt  bei  jeder 
Gelea’enheit  wieder  als  Gombattant  zum  Vorschein. 

Trotz  dor  übereinstimmend  ungünstigen  Nachrichten  im 
dänisch en  Kriege  und  im  österreichischen  hei  König- 
grätz  und  L angensalza  und  trotz  der  von  D umreich  er ’s, 
Stromeyer’s  und  andrer  unwidersprechlich  gründigen  Be- 
merkungen , stand  der  inamovible  Gipsverband  während  des 
Krieges  1870/71  wieder  überall,  sowohl  in  den  Baracken,  Zelten 
und  Spitälern  als  auf  dom  Schlachtfelde  als  Combattant  da, 
und  weswegen?  weil  die  andern  angewandten  Verbände  auch 
nicht  den  Indicationen  entsprachen  und  weil  man  der  prompten 
Solidification  des  Gipsverbandes  wegen  sich  der  Hoffnung  hin- 
gab, das  erwünschte  Ziel  zu  erreichen. 

Man  fand  aber  das  Desideratum  nicht,  weil  man  anstatt 
in  der  einfachen  Anlegung  des  Verbandes  es  in  der  Ferne 
suchte.  Dann  wieder  mit  Scheren  und  Messern  und  Sägen; 
dann  wieder  mittelst  chemischer  Ingredienzen,  bis  man  endlich 
meinte,  das  Ei  dos  Columbus  entdekt  zu  haben  in  der  An- 
legung des  Draht-Gips-  und  des  Gipslatten-Verbandes.  — Man 
bestritt  sogar  in  der  Sitzung  vom  3.  April  1872  der  Berliner 
medicinischen  Gesellschaft  unter  Vorsitz  von  v.  Langen  heck 
die  Priorität  der  Erfindung  dieser  Procedes;  sie  sind  aber  der 
iingleichmässigen  complicirteu  und  schwierigen  Anlegung  wegen 
höchst  unzweckmässig  in  Vergleichung  mit  der  einfachen  gleich- 
mässigen  und  sehr  bequemen  Anlegung  des  wahren  unmittelbar 
amovo-inamoviblen  Gipsverbandes. 

Dabei  hiesse  es  mehr  als  30  Jahre  zurückgehen,  denn 
Lafarguc  de  St.  Ein i Icon  hat  den  Draht-Gipsverband  etc. 
schon  in  einer  These,  welche  er  am  29.  April  1839  ’)  vor  der 
Facultät  zu  Montpellier  vertheidigte,  sehr  deutlich  und 
sogar  ausgebreiteter  beschrieben,  sodass  weder  Wolf,  noch 
Bardeleben,  noch  Adelmann,  noch  Szymanesky  davon 
die  Erfinder  sind. 


*)  Appareil  amoviblc  et  inamovible  instantanemenl  solidiliable,  Ibese 
sontenue  le  29  avril  1839  par  Lafar;^  ue  de  St.  Eniilion  Montpel  ier  in  4”. 


Es  geschah  wieder  mit  dem  Gipsverbande  wie  mit  so 
vielen  anderen  guten  Sachen,  dass  man  vom  wahren  Princip, 
das  „qiiu  siinplicius  eo  melius“,  abwich,  indem  man  es  anstatt 
nahebei,  in  der  Ferne  suchte  und  deswegen  deraillirte;  denn 
hann  man  sich  wohl  einfachere  Verfahi-ungsweisen  denken  als 
die  der  Anlegung  amovo-inamovibler  Gipsverbände,  wie  oben  be- 
schrieben, welche  alle  bequem  in  Klappen  umgeschlagen  werden 
können,  ohne  sic  mit  Messern,  Scheren  oder  Sägen  durch- 
schneiden  zu  müssen,  und  allen  indicationen  entsprechen,  indem 
man  dabei  Herr  und  Meister  des  Gegenstandes  bleibt.  — Der 
amovo-inaniovible  Gipsverband  ist  also  die  einzig  allgemein 
richtige  Methode, 

Hervorragende,  gewandte  und  vorsichtige  Chirurgen  (Cori- 
l)heen)  werden  sagen:  „wir  bekommen  auch  günstige  Resultate  in 
Folge  der  Anlegung  inamovibler  Gipsverbände,  warten  aber  mit 
der  Anlegung  bis  Entzündung  und  Anschwellung  vorüber  sind 
und  wenn  nachher  der  Verband  nicht  mehr  gehörig  anschliesst, 
nehmen  wir  ihn  ab  und  legen  einen  neuen  an.“ 

Worauf  ich  erwiedre,  dass  ich  gerne  die  günstigen  Resul- 
tate annehme  und  sogar  glaube,  dass  in  ihren  geschickten  und 
vorsichtigen  Händen  selten  Unglücksfälle  Vorkommen ; eine 
Assecuranz  gegen  dieselben  aber  kann  man  nicht  haben,  weil 
die  gebrochenen  Glieder  nicht  gehörig  nachgesehen  werden 
können. 

Das  Aufschieben  mit  der  Anlegung  des  Verbandes,  bis 
Entzündung  und  Anschwellung  vorüber  sind,  ist  sehr  nachtheilig 
weil  während  der  Zeit  die  Bruchstücke,  nicht  genau  in  Coap- 
tation  gehalten,  sich  immer  bewegen  können.’)  Legt  man 


')  Szymano  wski  sagt  in  seiner  Brochürc  „Der  Gijisverbanil  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Militair-Chirurgie , S.  Peteisburg  18r>7“ 
pag.  112  Folgendes:  „Nicht  zu  übersehen  ist  es,  dass  wir  durch  die  Einrichtung 
der  Fractur  und  Anlegung  eines  reinlichen  wohlgestalteten  Verbandes  auf  das 
Gemüth  des  Kranken  wohlthätig  beruhigend  einwirken,  dass  die  Exaltation 
über  sein  Unglück  gehoben  wird.  Wenn  der  Bruch  weder  eingerichtet,  noch 
verbunden  ist,  (]uält  ihn  Tag  und  Nacht,  wie  sich  Nevennann  ausdrückt, 
„der  (ledanke,  krumm  und  lahm,  ein  Krüppel  oder  aminitirt  zu  werden;  die 
leiseste  Bewegung  verursacht  ihn  neue  Oualen.  Es  entsteht  davon  Appetit- 
mangcl,  Schlaflosigkeit,  Abspannung  und  Fieberbewegung,  und  sobald  der 
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provisorisch  einen  gewöhnlichen  Schienen-Verband  an,  wie  es 
viele  thun,  so  drückt  dieser  schädlich. 

Dagegen  wei-den  die  Bruchstücke,  wenn  nuin  sofort  einen 
ainoYO-inamoviblen  Verband  anlegt,  in  der  gehörigen  Richtung 
inaniovibel  gehalten  und  weil  dieser  Verband  gleichmässig  cir- 
culair  contentiv  oder  nach  Belieben  leise  coinpressiv  angelegt 
werden  kann,  wirkt  er  auch  noch  vorzüglich  antiphlogistisch. 

Die  V.  Lange nbecksche  Bemerkung  in  der  Sitzung  vorn 
3.  April  1872  bei  Gelegenheit  der  Discussion  über  den  Draht- 
gipsverband war  eine  sehr  richtige,  indem  er  behauptet,  ,,dass 

f 

durch  einen  gleichmässig  circulairen  Bruck  seröse  und  ent- 
zündliche Infiltration  verhindert  wird  und  dass  Vel  pe au  sagte, 
dass  deswegen  der  Dextrin- Verband  antiphlogistisch  wirke.“ 
Das  nämliche  behauptete  Baron  S ent  in  in  Betreff  seines 
Kleisterverbandes  und  haben  alle  hervorragenden  Männer  von 
der  Zeit  von  Hip  oc  rat  cs  an  bis  heute  als  bewährt  gefunden. 
Mit  wie  viel  mehr  Recht  wird  der  Gipsverband,  der  gleich- 
mässigen  Anlegung  wiegen,  nicht  Anspruch  darauf  machen 
können  ? 

Es  ist  also  indicirt  bei  allen  vorkommenden  Fällen  ohne 
Aufschieben  (der  günstige  Moment  sogar  ist,  wenn  man  zeitig 
anwesend  ist,  bevor  Anschwellung  und  Entzündung  eingetreten 
sind)  sofort,  nachdem  die  Bruchstücke  sogut  als  möglich  repo- 
nirt  sind,  einen  aniovo-inamoviblen  Gipsverband  anzulegen. 

Dabei  können  auch  noch  kalte  Compressen,  Blasen  mit 
Eis  und  andere  topische  Mittel  auf  den  Theil  des  Verbandes, 
welcher  mit  der  Fractur  correspondirt,  oder  direct  auf  die  Haut 
applicirt  werden,  weil  man  den  Verband  theilweise  oder  ganz 
in  Klappen  Umschlägen  kann,  sodass  das  gebrochene  Glied, 
indem  dasselbe  vorn  ganz  frei  bleibt,  in  einer  Rinne  liegt. 

Bei  sehr  complicirten  Brüchen  kann  schon  von  vorn  herein 
eine  Gipsrinne  angelegt  werden  und  sogar  bei  grossen  Ver- 
letzungen eine  schmale  Rinne,  bestehend  aus  zugeschnittenen 


Arzt  diese  Symptome  vorlindet,  so  schiebt  er  sie  irriger  Weise  auf  die  brac- 
turirritation  und  zieht  mit  schwerem  Geschütz  dagegen  zu  Felde.  Ist  da- 
gegen die  Fractur  gleich  verbunden,  so  ist  der  Kranke  ruhig,  die  fracturirte 
Stelle  verträgt  weit  eher  einen  Angriff,  und  die  Reaction  bleibt  in  der 
Regel  aus.“ 
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begipsten  Stiickcn  Flanell,  aiiciiiaiuler  gelegten  begipsten  Streifen 
oder  einem  mit  Gips  gefüllten  Strumpf,  welche  nach  untenhin 
nur  die  llreite  einer  Schiene  haben,  über  die  Ferse  bis  weit 
unter  die  Fusssohle  angelegt  und  woran  der  P"uss  in  einem 
rechten  Winkel  mittelst  einer  gewöhnlichen  ]jinde  befestigt  wird. 
Jletindcn  sich  an  der  hinteren  Seite  des  Gliedes  auch  noch 
Wunden,  so  kann  man  ja,  wie  schon  bei  der  Beschreibung  der 
Procedes  angegeben  ist,  Oetfnungen  in  den  liinnen  lassen. 

Man  sieht,  dass  man  bei  allen  möglichen  Fällen,  nur  ein 
wenig  nachdenkend,  fertig  werden  kann.  Ein  Glied,  bei  welchem 
die  Bruchstücke  so  zerbröckelt  und  die  Weichtheile  der  Alt 
verletzt  sind,  dass  kein  Gipsverband  angelegt  werden  kann, 
muss  amputirt  werden. 

Ich  muss  hier  noch  bemerken,  dass  es  eine  Hauptaufgabe 
ist,  bei  allen  amovo-inamoviblen  Gipsverbänden,  den  Tlieil 
worauf  das  gebrochene  Glied  lagert,  gleichmässig  und  schi- 
solide  anzulegen.  Auf  dieser  glatten,  kühlen,  soliden,  wohl- 
liassenden  Unterlage  liegt  das  Glied  so  sanft  und  bequem,  dass 
Patient  sogar  bei  einer  sehr  langen  Dauer  nie  über  Schmerzen 
klagen  wird.  Auch  ist  es  Ilauptregel,  dass  die  Klappen  der 
Verbände  sich  nur  an  den  Seiten  des  Gliedes  und  nicht  an 
der  hinteren  Seite  bewegen,  damit  beim  Umschlagen  derselben 
dass  gebrochene  Glied  gar  nicht  in  die  Höhe  gehoben  wird, 
und  ruhig  auf  der  soliden  Lage  liegen  bleibt.  Es  ist  den  der 
.\rt  angelegten  amovo-inamoviblen  Gipsverbänden  zu  danken, 
dass  wir  die  ausgczeichnesten  Resultate  bekommen. 

Ich  wiederhole,  dass  ich  gerne  glaube,  dass  vorsichtige 
gewandte  hervorragende  Männer,  in  Folge  der  Anlegung  ina- 
movibler  Gipsverbände  oft  günstige  Resultate  bekommen;  es 
müssen  aber  dann  und  wann  Unglücksfälle  eintreten,  weil  die 


gebrochenen  Glieder  der  Inamovibilität  des  Verbandes  wegen 
nicht  gehörig  nachgesehen  und  verpUcgt  werden  können.  Auch 
habe  ich  oft,  wenn  ich  (ä  Pimproviste)  die  Spitäler  von  Uele- 
britäten  besuchte,  allerhand  Difformitäten  etc.  angctrolTen,  so- 
dass  man  den  Aerzten,  sind  cs  sogar  Coriiiheen,  nicht  zu  viel 
Glauben  schenken  muss,  wenn  sie  sagen:  „Ich  bekomme  nie 
Unglücksfälle  in  Folge  inamovibler  Verbände.“  — Wenn  die 
Vernunft  und  die  Praktik  nicht  mit  ihren  Aussagen  überein- 


stimmen,  denke  ich  wenigstens  (indem  ich  es  der  Höflichkeit 
wegen,  par  respect  d’Autorite,  nicht  gerne  sage),  Messieurs  je 
ne  voiis  crois  pas. 

Dann  gebrauclien  die  jüngeren  Aerzte  nicht  immer  die 
nämliche  Vorsicht  und  sind  nicht  so  gewandt  als  ihre  Professoren, 
besonders  mit  den  Eollbinden,  da  es  eine  Seltenheit  ist,  sogar 
geübte  Chirurgen  anzutreften,  die  eine  Rollbinde  gut  anzulegen 
verstehen.  Sie  kehren  in  ihre  Heimath  zurück  und,  bauend  anf 
die  günstigen  Resultate  ihrer  gewandten  Meister,  legen  sie 
inamovible  Gipsverbände  oft  noch  sehr  ungleichmässig  an,  welche 
Fehler  sic  zu  verbergen  wissen  durch  Ueberschmieren  von 
Gipsbrei,  sodass  der  Verband  ein  schönes  Aeusscre  bekommt 
(was  um  so  schlimmer  ist,  weil  man  hierdurch  meint,  dass 
auch  die  innere  Seite  des  Verbandes  gleichmässig  ist),  und  be- 
kommen die  traurigsten  Resultate. 

Da  ich  oft,  wenn  die  Sache  schief  geht,  in  Anspruch  ge- 
nommen werdC;  weiss  ich  am  besten,  wie  es  mit  den  Resul- 
taten in  Folge  der  inamoviblen  Gipsverbände  steht.  Uebcrall, 
sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande,  ja  im  kleinsten 
Dorfe  sieht  man  bei  den  Fracturirlen  hier  Krummgeheilte,  da 
Pseudartrosen,  wieder  andere  brachten  ein  Glied  oder  sogar 
das  liOben  zum  Opfer. 

Die  Namen  der  Aerzte,  welche  die  inamoviblen  Gipsver- 
bände anlegten,  werde  ich  nicht  nennen,  weil  dies  kein  colle- 
gialisches  Verfahren  wäre.  Auch  wäre  es  überflüssig,  alle  Arten 
Unglücksfällc  anzugeben,  da  ein  Jeder  sie  wohl  angotroffen 
haben  wird;  kann  aber  nicht  unterlassen,  hier  noch  zu  er- 
wähnen, dass  ich  öfters  sah,  dass  bei  der  Abnahme  eines  ina- 
moviblen Gipsverbandes  das  gebrochene  Glied  mit  herunterkam, 
indem  dasselbe  vollständig  abgebunden  wurde,  und  man  die. 
gelungene  Amputation  bewundern  musste,  weil  dieselbe  geschah, 
ohne  die  Weichtheile  durchschneiden,  die  Knochen  durchsägen, 
eine  Arterie  unterbinden  zu  müssen  und  ohne  dass  Patient  einen 
Tropfen  Blut  dabei  verlor.  Die  Amputation  war  so  vorzüglich 
gelungen,  dass  ich  mich  abfragte,  ob  es  keine  Fälle  geben 
können,  bei  welchen  es  vorzuziehen  sei,  die  Amputation  mittedst 
Gipsverbänden  zu  versuchen. 

In  dem  Falle  wäre  cs  möglich,  da.ss  der  inamovible  Gips- 
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verband  nocli  b(nm  Ampiitiren  Dienste  leisten  könne.’)  Zum 
Conserviren  der  Glieder  aber  ist  die  höchste  Zeit  gekommen, 
(lass  er  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie,  sowohl  in  der  Civil- 
l)raxis  als  auf  dem  Schlachtfeld e verdrängt  werde. 

Verdrängung  der  inamoviblen  GipsverLände. 

Weswegen  sollte  man  den  inamoviblen  Gipsverband 
nicht  verdrängen? 

Der  amovo-inamo vible  ist  ja  eben  so  inamovibe 
als  der  exclusiv-inamovible,  entspricht  sogar  der  Amavo- 
bilität  wegen  besser  der  In  am  ovibili  tat,  und  lässt  sich  auch 
noch  bequemer,  gleichmässiger  und  raschci’  anlegen. 

Kr  ist  als  Verband  eben  so  inamovibel,  weil  die 
Klap])en,  solang  es  nicht  nöthig  ist,  den  Verband  los/umaclnm, 
hinreichend  fest  auf  einander  kleben. 

Er  entspricht  besser  der  Inamovibilität , weil  es  bei 
Fracturen  eine  naui)t.aufgabc  ist,  die  reponirten  Bruchstücke 
in  einer  guten  Bichtung  unbeweglich  zu  halten,  was  un- 
möglich ist  mittelst  eines  inamoviblen  Verbandes,  weil  der- 
selbe, sobald  das  gebrochene.  Glied  dünner  wird,  nicht  mehr 
gehörig  anschliesst,  und  die  Bruchstücke  sich  alsdann  bewegen 
können.  ~ In  dem  Falle  hat  man  nur  den  amovo -inamo- 
viblen loszumachen,  was  sehr  bequem  geht,  ohne  den  Verband 
durchzuschueiden,  um  deusclben  in  Klappen  umzuschlagen  und 
nach  gehöriger  Anfüllung,  wieder  genau  anschliessend  zu  maclum. 
Schwellt  das  Glied  an,  so  drückt  der  inamovible  schädlich, 
wobei  man  d('n  amovo-inamoviblen  auch  nur  Ins  zu 
macheu  hat. 

Der  a m o v o - i u a m o v i b 1 e lässt  sich  b e q u e m er,  gleich- 
mässiger und  rascher  anlegen. 

Fs  ist  eine  viel  einfachere  und  bequemere  Verfah- 
rungsweise  die  auf  einem  Kissen  appretirten  begipsten  und 
gewöhnlichen  Bindestreifen  (Fig.  5-  -12),  worauf  das  gobrocheiu' 
(ilied  während  der  Anlegung  ruhig  liegen  bleibt,  erst  von  der 

')  Ist  Estmarch  vicllciclit,  iinicni  er  solclic  Fälle  sali,  auf  ileni  (le- 
danken  gekommen,  d.as  ('ilied,  bevor  dasselbe  zu  amjniliren,  mit  einer  elasti- 
schen Binde  zu  umwickeln. 
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einen  und  dann  von  der  entgegengesetzten  Seite  anzulegen 
(Fig.  20,  rechtes  Bein),  als  auf  die  gewöhnliche  Weise  die  Streifen 
jedesmal  zu  kreuzen  (Fig.  2 u.  3),  gl  eich  massig  er,  weil  die 
Fehler,  welche  man  macht,  noch  vor  der  Erstarrung  des  Ver- 
bandes redressirt  werden  können,  und  rascher,  weil  man  mehrere 
Streifen  gleichzeitig  anlegen  kann,  was  beim  Kreuzen  der 
Streifen  unmögiich  ist. 

Auch  ist  es  eine  höchst  einfache  Verfahrungsweise,  die 
begipste  Bollbinde  anzulegen,  wobei  man  bei  jeder  Cirkeltour, 
wenn  man  zwei  Fingerbreit  über  das  Ende  gekommen  ist  wo 
man  angefangen  hat,  mit  der  Binde  zurückkehrt,  oder  sie  jedes- 
mal durchschneidet  (Fig.  10  rechtes  Bein,  20recliter  Arm).  — 
Bei  diesem  Procede  können  ebenfalls  die  Fehler,  welche  man 
macht,  redressirt  werden,  was  bei  der  Anlegung  einer  begipsten 
Bollbinde  auf  die  gewöhnliche  Weise  nicht  der  Fall  ist  (Fig.  1). 

Noch  einfacher  ist  die  xVnlegung  eines  Verbandes  mit  nach 
der  Form  des  Gliedes  zugeschnittenen  und  mit  den  begipsten 
Seiten  aufeinander  gelegten  Stücken  Flanell  (Fig.  8)  und  kann 
man  sich  wohl  etwas  einfacheres  denken,  als  die  Gipsschienen, 
Tricot-Gips-  und  Tricot-Gipsschienen-Verbände. 

Da  also  die  unmittelbar  araovo-inamoviblen  Gipsverbiinde 
bei  allen  Vorzügen,  sowohl  in  Betreff  der  inamoviblen  als  in 
Betreff  anderer  Verbände,  auch  noch  am  bequemsten  angelegt 
werden  können,  und  sie  so  einfach  sind,  dass  ein  Jeder  nach 
wenig  Uebung  sie  gut  anlegen  kann,  so  wird  man  wohl  ein- 
gestehen, dass  die  amovo-inamoviblen  allgemein  ange- 
wendet werden  müssen  und  dass  die  höchste  Zeit  gekommen 
ist,  dass  besonders  die  inamoviblen  Gipsverbiinde  sowie 
die  mit  begipsten  Bollbinden , Bindestreifen  nach  Scultet, 
wobei  die  Touren  sich  um  Vs  Breite  decken  (Fig  1,  2 
und  3)  und  die  mit  begipsten  Futtergaz-Binden , worüber  eine 
dicke  Lage  Gipsbrei  geschmiert  wird,  und  alle  möglichen  ina- 
moviblen Gipsverbiinde,  welche  man  bei  Beinbrüchen  an- 
wendet,  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  zu  verdrängen. 


48 


Der  unmittelbar  ainovo-inamovible  (üpsverband  ist, 

trotzdem  er  exclusiv  angewendet  Avei’den  soll,  kein 
exclusiver  Verband,  weil  er  alle  Methoden  in 

sich  schliesst. 

Man  \Yird  mir  den  Vor^Ylll•f  inaclien,  dass  ich  exclusiv 
bin,  worauf  ich  aber  erwiedere,  dass  ich,  ein  Feind  Yon  Kxel  u- 
sivisnie,  immer  in  Betreff  der  Systeme  auf  dem  Gebiete  der 
Mfidicin  ein  Eclectiquer  gewesen  und  dem  Eclectisme  auf 
dem  Gebiete  der  Chirurgie  treu  geblieben  bin. 

Es  gibt  keinen  Verband  weniger  exclusiv  als  der  richtige 
unmittelbar  ainovo-inamovible  Gipsverband,  welcher  nach  allen 
Arten  angelegt  werden  kann , nämlich  mit  S c u 1 1 e t sc  h e n 
Bindestreifen,  zugeschnittenen  Modellen,  Boll- 
binden,  Schienen,  Compressen,  Strümpfen,  wozu  man 
allerhand  Stoff,  sowie  Baumwolle,  Leinwand,  Flanell, 
Diemit,  Tuch,  Tri  cot  u.  s.  w.  gebrauchen  kann.  — Dabei 
ist  es  sonnenklar,  dass  er  besser  der  Inamovibilität  entspricht 
als  der  exclusiv  inamovible  und  amovibler  als  der  so 
sehr  amovible  gewöhnliche  Schienenverband,  weil  man  mit  dem 
unmittelbar  amovo-inamoviblen  zum  Nachsehen  des  gebrochenen 
Gliedes  bequemer  und  rascher  fertig  werden  kann.  — Er 
umfasst  in  sich  alle  andere  Verbände,  indem  er  das  Gute,  was 
sie  haben,  annimmt  und  das  unzweckmässige,  die  Schattenseite 
dalässt. 

Der  unmittelbar  ainovo-inamovible  Gipsverband  ist  also 
anstatt  ein  exclusiver  ein  w a h r e r eclectiquer  Verband  und 
sogar  „saus  rancune“,  denn  die  mit  Kleister  bestrichenen  Streifen, 
welche,  man  zur  Verstärkung  u.  s.  w.  auf  dem  Verband  klebt, 
sind  ihm  sehr  willkommen,  obschon  Baron  S ent  in,  der  Er- 
finder des  Kleisterverbandes,  den  Gipsverband  in  seiner  Gehurt 
zu  ersticken  traciitete.  Die  Seutinschc  Schule,  wurde  alu'r 
genöthigt,  recht  bald  das  Segel  zu  streichen.  — „Baisser 
Pavillon  en  faisant  amende  honorable.“ 

Ich  habe  gesprochen,  nach  Wahrheit  gesprochen  und  so 
darf  ich  mich  wieder  wie  in  185.8  an  die  Academien  und  «le- 
lehrten  Gesellschaften  \Yend(>n,  indem  ich  mich  damals  mit 
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Ueberzeiigung  bis  dahin  aussprach  „dass  der  Gipsverband, 
seinem  wahren  Werthe  nach  anerkannt,  der  einzige  sei,  welchen 
man  allgemein  annehmen  würde,“  welche  kühne  Sprache  sich 
sofort  bewährte,  weil  überall  in  weniger  als  einem  Jahre 
in  Folge  meiner  Schriften , Excursionen  etc.  die  günstigsten 
Berichte  erstattet  wurden,  und  die  ganze  medicinische  Welt 
den  Gipsverband  anwandte. 

Ich  wende  mich  vertrauensvoll  an  die  Academien  und 
Gelehrten  Gesellschaften  mit  der  Bitte,  die  amovo-inamoviblen 
Procedes  genau  zu  prüfen  und  ihr  Gutachten  im  Interesse  der 
Menschheit  und  der  Wahrheit  darüber  auszusprechen,  indem 
ich  heute,  nachdem  ich  die  amovo-inamovible  Methode  mehr 
als  zwei  Decennien  hindurch  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
angewandt,  mit  mehr  Recht  und  Ueberzeugung  sagen  darf, 
dass  der  amovo-inamovible  Gipsverband  die  einzig  idchtige 
Methode  ist,  von  weicher  ich  schon  nicht  allein  das  Princip, 
sondern  auch  mehrere  amovo-inamovible  Procedes  in  meinen 
Schriften  von  1853  angab. 

Ich  wende  mich  an  die  General-Inspectoren  über  das  Me- 
dicinalwesen  in  den  Armeen  mit  der  Hoffnung,  dass  sie  allge- 
mein in  den  Armeen  eingeführt  werden. 

Endlich  wende  ich  mich  flehend  an  die  Professoren  und 
Chef-Aerzte  der  chirurgischen  Cliniquen,  sich  doch  mit  der 
angegebenen  amovo  - inamoviblen  Verfahrungsweise  betraut 
zu  machen,  denn  je  mehr  man  damit  betraut  ist,  um  so  mehr 
sieht  man  darin  die  richtige  Methode.  Sie  werden  den  jüngeren 
Aerzten  lehren,  dass  sie  sich  nur  in  den  amovo-inamoviblen 
üben  müssen,  damit  man  recht  bald  die  Routine  der  gefähr- 
lichen inamoviblen  Procedes  vergesse  und  die  wahre  Methode 
allgemein  aunehme. 

Der  Academiker  Didot  äusserte  sich  in  seinem  glänzenden 
Berichte  vom  Mai  1854,  pag.  15,  in  Folge  meines  Schreibens 
an  die  Kgl.  Academie  von  Belgien,  nachdem  er  von  meinen 
Excursionen  und  Bemühungen  gesprochen,  wie  folgt: 

„Vous  le  voyez,  Messieurs,  nous  sommes  ici  en  presence 
de  convictions  profundes,  en  presence  surtout  d’un  zele  qu’aucun 
obstacle  n’arrete,  qu’aucune  diff’iculte  ne  peut  abbattre.  Est-il 
donc  etonnant  que  le  bandagc  plätre,  quoique  ne  d’hier,  ait 
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fait  taut  de  cheinin,  seit  deja  employd  dans  tant  de 
graiids  etablissements  sanitaires? 

Les  qualites  speciales  de  ce  mode  de  deligation  peu- 
veiit  saus  doiite  reveudiqiier  iine  boniie  pait  dans  la  deter- 
mination  de  ce  resiiltat,  mais  la  ne  .se  trouvent  point  toutes  les 
conditions  du  succes  que  nous  constatons. 

Si  les  decouvertes  nouvelles  eproiivent,  en  general,  tant 
de  ditticultes  a se  faire  accepter  par  les  praticiens,  cela  ne 
provieiit  pas  toiijours  de  ce  que  les  inventeurs  negligcnt  de  les 
propager  et  de  les  faire  apprecier  conveiiableineni,  ou  bien  de 
ce  que  ces  inventions  elles-mc'ines  sont  deuuees  de  valeur; 
cela  resulte,  au  coutraire,  de  la  resistance  que  l’esprit  huinain 
oppose  a tonte  idee  nouvelle  qui  tend  a clianger  ses  habitudes, 
sa  r out  ine  bonne  ou  mauvaise.  Pour  que  nous  consentions 
a accepter  une  nouveaute,  il  faut  qu’une  progression  logiipie 
nous  y amene  et  nous  fasse  saisir  sans  etfort  les  anieliorations 
que  l’on  nous  propose.  Or,  c’est  ce  qui  est  anäve  pour  le  ban- 
dage  plätre,“ 

Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  man  einsehen  werde, 
dass  die  unmittelbar  amovo-inamovible Methode  die  einzig  richtige 
ist;  mit  den  Aerzteii  aber,  welche  die  Gelegenheit  hatten,  überall 
in  Folge  der  Anlegung  inamoviolcr  Gii)sverl)ände  sehr  ungün- 
stige Pesultate  zu  sehen,  und  von  allen  Collegen,  die  mich 
während  des  Krieges  1870/71  thätig  sahen,  hören  können, 
dass  ich  fortwährend  amovo-inamovible  Procedes  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  anlegte,  ja  mit  den  Aerzton,  die  sich 
dennoch  an  die  inamovihlc  Methode  festklammern,  lässt  sich 
weiter  nicht  mehr  reden.  Den  Inamovihlen  muss  man  nur  (hm 
derhen  Vorwurf  machen,  oculos  h ah  ent  et  non  videhunt, 
au  res  habe  nt  et  non  audient. 


NAG  HCT  RAG. 
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Die  neue  Art  Gipsverband,  welche  von  Mathysen 
im  Jahre  1852  erfunden  und  noch  in  demselben 
Jahre  von  der  Seutinschen  8chule  verworfen  wurde, 
ging  von  1853  — 54,  indem  ich  sie  bedeutend  ver- 
besserte, zu  ihrer  verdienten  Geltuna’  brachte  und 
durch  ganz  Europa  verbreitete,  mit  Kiesenschritten 
vorwärts  und  Avurde  rasch  allgemein  angenommen. 
Leider  wählte  man  meistentheils  die  nicht  richtigen, 
die  inamoviblen  Procedes. 


Ein  Vierteljalirhiindert  ist  bald  vorüber,  seitdem  Mathy- 
sen, Ober-Stabs- Arzt  in  Niederland,  eine  neue  Art  von  An- 
wendung des  Gipsverbandes  erfand,  und  mir  in  Betreff  dessen, 
am  Ende  1852  eine  kurz  gefasste  Brocliüre  „Nieuwe  wyze  van 
aanwending  van  bet  Gipsverband  by  beenbreuken  (Haarlem 
1852)“  zuschickte,  welche  ich  mir  kaum  die  IMühe  gab  zu 
lesen,  weil  ich  glaubte,  dass  dieser  Verband  viel  ähnliches 
hätte  mit  dem  Gipsguss  von  Hendrickx,  Diffenbach  u.s.  w. 

Als  Mathysen  aber  ein  wenig  nachher  wieder  nach 
Venlo,  wo  er  früher  mehrere  Jahre  in  Garnison  gewesen, 
zurückkehrte,  und  mir  seine  Erfindung  anfangs  Januar  1853 
demonstrirte,  wurde  ich  der  Art  hiervon  ergriffen,  dass  ich 
sofort  zu  Mathysen  sagte:  „dieser  Gipsverband  wird  den 
Kleisterverband  und  alle  anderen  Verbände  verdrängen“,  und 
wir  fingen  an  zu  experimentiren. 

Anfangs  Februar  erhielten  wir  den  ungünstigen  Bericht 
von  der  Seutinschen  Schule,  welcher  in  der  Sitzung  vom 
6.  December  1852,  der  „Societe  des  Sciences  Medicales  et  Na- 
turelles“ zu  Brüssel,  von  Jo  ly,  Croeq  und  Martin  über 
die  Erfindung  erstattet  wurde,  wodurch  Mathysen  sehr  be- 
troffen war,  da  er  einen  günstigen  Bericht  aus  Brüssel  er- 
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wiirtcte,  Ulli  so  iiielir,  weil  die  Herren  Kerst,  Persil  mul 
van  Hasselt,  die  von  Dr.  Snabille  (NiederUindisclier  In- 
spector für  das  Militair-Medicinalwesen)  beauftragt  waren,  einen 
Bericht  zu  erstatten , auf  sich  warten  Hessen.  — Ich  aber, 
durch  den  Unrechten  Tadel  der  Berichterstatter  aus  Brüssel 
gereizt,  sagte:  „wirinüssen  uns  nicht  abschrecken  lassen,  denn 
der  Verband  ist  ein  ausgezeichneter,“  sagte  weiter:  „Ini  April 
muss  ich  nach  Mast  rieht;  ich  werde  alsdann  nach  Lüttich 
u.  s.  w.  gehen  und  den  Verband  in  den  S})itälern  deinonstriren. 
Während  der  Zeit  müssen  wir  (Hpsverband-Modelle  machen ; 
den  ungünstigen  Bericht  werde  ich  widerlegen  und  wir  werden 
den  Sieg  davon  tragen.“ 

Von  der  Zeit  an  wurde  ich  ein  eifrigerer  Anhänger  der 
neuen  Verfahrungsweise  als  der  Erfinder  selbst. 

Wir  machten  also , assistirt  vom  Stabs-Arzt  II  e n n u s , 
mehrere  Gipsverband-Modelle  von  begipsten  Rollbinden  und 
begipsten  Scu  1 tetsclien  Streifen,  welche  Cirkeltouren  wir 
wenigstens  um  ^5  ihrer  Breite  dockten,  mit  und  ohne  Fenster 
(Fig.  1,  2,  3).  Nachdem  wir  melirere  der  Art,  wobei  das 
Durchschneiden  schwer  fiel,  gemacht  hatten,  kam  ich  auf  die 
Idee  die  Binden  nur  auf  V-j  ihrer  Breite  zu  decken,  welche 
mittelst  begipster  Streifen  der  Länge  nach  verstärkt  wurden 
(Fig.  5,  6),  sodass  wir  durch  diese  Modification  einen  Verband 
,,ä  coque  inince“  bekamen , welcher  sich  bequem  an  der  vor- 
deren Seite  durchschneiden  lässt  und  dabei  bequem  in  Klajiiien 
umgeschlagen  werden  kann.  Audi  kam  ich  auf  die  Idee,  einen 
derartigen  Verband , aus  der  Form  des  Gliedes  nach  zuge- 
sdinittenen  eingegipsten  Stücken  Flanell,  welche  ebenfalls  der 
Länge  nach  verstärkt  wurden,  anzulegen  (Fig.  8). 

Wir  machten  noch  andere  Modificationen , und  dabei 
beschäftigte  ich  mich  mit  der  Refutation  des  ungünstigen 
Lerichtes  der  Sen  t in  sehen  Schule. 


Am  7.  April  reiste  ich  mit  zwei  grossen  Kisten  Gipsver- 
band-Modellen (eine  für  die  „Academie  royale  de  Medecine 
de  Belgique“  die  andere  für  die  „.Academie  imperiale  de 
Medecine  de  Paris“)  nach  Mastricht,  weiter  nach  Lüttich, 
'vo  ich  am  9.  April  im  Spital  „La  Baviere“  den  Gijisverband 
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aiilegte,  in  Gegenwart  meines  früheren  Professors  Anciaux 
und  seiner  Schüler. 

Als  ich  den  Verband  mit  begipsten  Rollbinden  anlegte  und 
der  Gehülfe  nicht  gut  verstand , die  Binde  mittelst  eines 
Schwammes  zu  durchnässen,  so  legte  ich  da,  zum  ersten  Male, 
die  Binden  in’s  Wasser  und  erfuhr,  dass  diese  Verlahrungs- 
weise  eine  bedeutende  Verbesserung  war,  weil  auf  diese  Weise, 
die  begipsten  Binden  viel  rascher  und  besser  durchnässt  wurden, 
und  man  dabei  einen  Gehülfen  weniger  nöthig  hatte.  Auch 
erfuhr  ich  hierdurch,  dass  das  Misslingen  des  Gipsverbandes 
oft  davon  abhing,  dass  man  zu  sparsam  mit  dem  Wasser  war, 
und  durchnässte  also  auch  mehr  die  begipsten  Bindestreifen, 
bei  der  Anlegung  des  Verbandes  nach  Scultet.  Anciaux 
war  sehr  für  den  Verband  eingenommen. 

Am  selben  Tage  reiste  ich  von  Lüttich  nach  Löwen, 
wo  ich  des  Abends  Professor  Michaux  besuchte  und  mich  über 
die  neue  Verfahrungsweise  mit  ihm  unterhielt ; ich  sagte  ihm, 
dass  meine  Absicht  wäre  nach  Brüssel  zu  gehen,  worauf  ich 
zur  Antwort  bekam : „n’allez  pas  ä Bruxelles,  Seutin  vous 
enfoncera.“  Michaux  meinte  der  Gipsverband  tauge  nicht, 
indem  er  sagte  ,,La  brochure  de  Mr.  Mathyscii  en  main,  je 
n’ai  pu  reussir.“  Als  Michaux  aber  mir  die  Contrevisitc 
machte  und  die  Modelle  im  Hotel  exposirt  sah,  bekam  er  andere 
Gedanken.  — Michaux  war  ein  Gegner  von  Seutin. 

Ich  begab  mich  also  nach  Brüssel,  wo  ich  den  11.  April 
dem  Präsidenten  der  ,,Societe  des  Sciences  Medicales  et  Na- 
turelles“ Dr,  D i e ud 0 n n e meine  Aufwartung  machte,  und  meine 
Refutation  des  ungünstigen  Berichtes  übergab. 

Der  Präsident  mit  seinem  Secretair,  Dr.  Croeq,  besuchten 
mich  umgehend  im  Hotel  de  Suede  und  als  beide  Herren  die 
in  einem  Salon  exposirten  Modelle  sahen,  sagte  der  Präsident, 
erstaunt  von  der  Schönheit  und  Solidität  der  Modelle,  ,,Voyez- 
vous  maintenant  Mr.  Croeq,  que  j’avais  bien  raison  de  dire 
qu’il  ne  fallait  se  prononcer  qu’avec  reserve  sur  rinvention  de 
Mathyse  n.“ 

In  der  Wohnung  des  Dr.  Croeq  legte  ich  am  12.  April 
zu  Brüssel  den  ersten  Gipsverband  am  Unterschenkel  eines 
Commissionairs  an. 
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l)r.  Ci'ücq  ersuelitc  mich,  einen  Verband  in  der  Cliriique 
von  Seutin  anziilegen,  was  mir  bedenklich  erschien,  weil  mir 
gesagt  worden  war,  dass  ich  mich  vor  Seutin  in  Acht  nehmen 
müsste ; ich  liess  mich  aber  überreden  und  wir  gaben  uns 
„rendez-vous“  bei  Seutin. 

Die  Aufnahme  am  13.  April  Morgens  bei  Baron  Seutin 
war  äusserst  freundlich;  als  wir  aber  im  Spital  St.  Pierre 
anlangten,  war  Seutin  nicht  gut  gelaunt.  Obschon  mir 
versprochen  war,  dass  alles  vorräthig  sein  sollte,  musste  ich 
lange  warten,  bevor  ich  Gips,  worunter  überdiess  viele  erstarrte 
Stücke  waren,  bekam.  Ich  legte  sodann  ein  Stück  Baumwoll- 
stotf  von  4V'2  Meter  lang  und  V2  Meter  breit  auf  den  Tisch 
und  rieb  darin  Gips,  soviel  als  möglich,  ein. 

Beim  Umdrehen  des  Stückes  fiel  viel  Gips  davon  ab  und 
verursachte  etwas  Staub.  Baron  Seutin  sah  es  an  und  sagte; 
,,cela  ne  conviendrait  pas  a ma  poitrine,  moi  qui  suis  poitrinaire.“ 

Als  ich  die  umgekehrte  Seite  auch  mit  Gips  imprägnirt 
hatte,  dauerte  es  wieder  lange,  bevor  ich  eine  feine  Schnur 
bekam , welche  man  über  den  Stoff  spannte  und  darüber 
losschnellte , um  die  Linien  zum  Abschneiden  der  Binden 
zu  bilden. 

Nachdem  ich  hiermit  fertig  war,  appretirte  ich  die  begipsten 
Bind(;streifen  auf  einem  Kissen,  legte  hierauf  die  nöthigen  un- 
begipsten,  und  brachte  diesen  Apparat  unter  den  Unterschenkel 
eines  Mannes,  der  sich  in  der  Nähe  befand. 

Beim  Anlegen  der  Bindestreifen  wollte  der  ]\Iann  fort- 
während sein  Bein  bewegen ; ich  hatte  aber  die  Geistesgegen- 
wart ruhig  dabei  zu  bleiben.  Es  kostete  mir  manchen  Schweiss- 
tropfcn;  ich  kam  aber  endlich  zum  Ziel,  da  der  Verband  gut 
gelang. 

Baron  Seutin,  der  sah,  dass  ich  mich  nicht  abschrecken 
liess,  wurde  wieder  äusserst  freundlich  und  lud  mich  sogar  zu 
einem  Bankett  ein,  welches  er  am  16.  April  gab  zur  Ehre  seines 
Freundes,  Dr.  Everhard,  Leibarzt  S.  i\I.  des  Königs  der 
Niederlande,  welches  ehrenvolle  Anerbieten  ich  acceptirte. 

Es  war  im  Spital  St.  Pierre,  obschon  das  Endresultat 
gut  war,  mir  nicht  sehr  gemüthlich.  Indem  ich  nach  dem  Hotel 
zurückkehrte,  dachte  ich:  „Mit  dem  langweiligen  Einreiben  dos 
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Gipses  muss  ich  anders  verfahren;  ich  werde  die  Gipsbinden 
auf  meinem  Zimmer  vorher  anfertigen  und  sie  in  eine  Schachtel 
von  Pappendeckel  legen.  Auf  diese  Weise  bin  ich  beim  An- 
legen der  Verbände  in  den  Spitälern  sofort  fertig.“ 

Es  geschah.  Als  ich  den  Baumwollstoft'  auf  den  Tisch 
zum  Einreiben  des  Gipses  legte  und  nachdachte,  dass  das 
Uindrehen  beschwerlich  gehen  würde,  weil  ich  keinen  Gehülfen 
hatte,  kam  ich  glücklich  auf  den  Gedanken,  ein  Stück  aus 
lockrerem  Baumwollstoffe  in  Binden  zu  zerreissen,  und  dann 
die  Binden  mit  Gips  einzureiben,  welches  Verfahren  wieder 
eine  bedeutende  Verbesserung  war,  weil  man  auf  diese  Weise 
viel  bequemer,  rascher,  regelmässiger  und  mit  mehr  Gips  be- 
ladene Binden  bekamt). 

Ich  legte  die  begipsten  Binden  in  eine  Schachtel,  welche 
25  Centimeter  lang,  7 breit  und  7 hoch  war,  auf  die  begipsten 
die  nöthigen  unbegipsten  Bindestreifen  zur  Unterlage  eines 
Verbandes  am  Unterschenkel,  und  hierauf  die  Seutin’sche 
Scheere.  Das  alles  enthielt  sehr  bequem  die  Schachtel. 

Am  14.  April  begab  ich  mich  mit  dem  Apparate  nach  dem 
Spital  St.  Jean , wo  ich  mit  glücklichem  Erfolg  in  Gegenwart 
des  Professors  Uyterhoeven  und  seiner  Schüler,  welche  letztere 
dabei  ein  lebhaftes  Interesse  zeigten,  den  Verband  anlegte. 

Den  15.  adressirte  ich  meine  Refutation  des  ungünstigen 
Berichtes  nebst  12  Gipsverband-Modellen  der  Academie 
royale  de  Medecine. 

Den  16.  legte  ich  wieder  mehrere  Procedes  an  im  Spital 
St.  Jean,  wo  Prof.  Uyterhoeven  mir  seine  Brochüre  über- 
reichte und  sagte:  „Voici  mon  Appareil  siir  le  Guttapercha 
que  j’abandoune  pour  adopter  le  Bandage  plätre.“  Uyter- 
hoeven war  ein  Gegner  von  Seutin. 

')  Professor  vonBruns,  nachdem  er  in  seinem  Handbuche  der  chirurgischen 
Praxis  1873,  pag.  130-4  die  complicirte  Verfahrungsweise  beschrieben  hatte, 
wobei  man  das  eingegipste  Zeug,  während  es  noch  auf  dem  Tisch  liegt,  in 
Binden  zerschneidet,  drückt  sich  aus  wie  folgt:  „Es  bedarf  sicherlich  keines 
nähern  Nachweises,  dass  dieses  Verfahren  der  Zubereitung  von  Gipsbinden 
höchst  unvollkommen  und  keineswegs  nachahmungswerth  ist,  sondern  dass 
es  unbedingt  den  übrigen  Verfahren  nachgesetzt  werden  muss,  bei  denen  die 
fertiggeschnittenen  Binden  einzeln  mit  Gips  imprägnirt  werden. 
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Des  Abends  6'/2  Uhr  begab  ich  iiiich  nacli  dem  Bankett 
von  Baron  S ent  in. 

Als  ich  dem  Baron  Everard  vorgestellt  wurde,  war 
sofort  Sprache  von  Mathysen’s  Erfindung,  welche  dem  Ever- 
ard, obschon  intimer  Freund  von  Dr.  Sn  a bi  Ile,  Inspectcur 
des  Militair-Medicinalwcsens  in  Niederland,  noch  fremd  war, 
was  lim  so  mehr  zu  verwundern  war,  weil  Dr.  Snabille 
schon  eine  Commission  ernannt  hatte,  um  darüber  einen  Bericht 
zu  erstatten. 

Baron  Everard  möchte  gern  die  Gipsverband-Modelle 
sehen,  und  da  er  am  folgenden  Tage  abreiste , und  also  die 
Zeit  nicht  hatte,  mich  im  Hotel  zu  besuchen,  so  wurde  die  für 
Paris  bestimmte  Kiste  geholt,  weil  die  für  die  Academie  von 
Belgien  schon  abgeliefert  war. 

Um  7 Uhr  sassen  wir  am  Tisch;  mir  fiel  die  Ehre  zu 
Theil,  an  der  Seite  des  Grafen  VilainXIV.  zu  sitzen,  der 
dorthin  gekommen  war,  trotzdem  er  an  einer  Fractur  des  Ober- 
schenkels litt,  an  welchem  er  noch  einen  Kleisterverband  hatte. 
— Natürlich  wollte  Seutin  mit  seinem  Verbände  iirahlen. 

Nach  Tisch  wurden  die  Modelle  im  Caf6-Salon  exposirt, 
welche  Baron  E v e r a r d , alle  Anwesenden,  inclusive  der  Baronin 
Seutin,  bewunderten. 

Den  17.  reiste  ich  nach  Paris,  wo  ich  mich  am  18. 
Morgens  nach  der  „Clinique  de  Pecole  de  Medecine“  begab, 
in  der  Hoffnung,  meinen  früheren  Professor  Cloquet  anzu- 
treffen, der  im  Jahre  1840,  als  ich  meine  Studien  in  Paris 
fortsetzte,  die  chirurgische  Clini(iue  hatte.  Die  Stelle  des  Prof, 
emeritus  Cloq  uet  war  aber  von  Prof.  Ne  lato  n ersetzt  worden. 

Ich  unterhielt  Nelaton  über  Mathysen’s  Erfindung 
und  bat  um  die  Erlaubniss,  am  18.  einen  Verband  in  seiner 
Clinique  anlegen  zu  dürfen,  was  mir  zugesagt  wurde.  Weiter 
sprach  ich  über  die  Modelle,  welche  ich  beabsichtigte,  der 
K a i s.  A cad  e m i e zu  übergeben,  worauf  der  modeste  N e 1 a t o n , 
der  damals  noch  nicht  Mitglied  der  Academie  war,  mich  fragte, 
ob  er  die  Modelle  nicht  in  meinem  Hotel  sehen  könne.  Wir 
begaben  uns  sofort  zum  Hotel,  wo  ich  sie  N ölato  n demonstrirte. 

Am  18.  begab  ich  mich  mit  der  einfachen  Schachtel , in 
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welcher  die  iiütliigen  Gipsbinden  etc.,  und  worauf  geschrieben: 
„quo  siniplicius,  eo  melius,“  nach  der  Clinique  von  Nblaton. 

Das  Ainphitheatre  war  gedrängt  voll;  beschwerlich  konnte 
ein  alter  Mann  mit  einer  Fractur  des  Unterschenkels  über  die 
Köpfe  der  grossen  Menge  auf  den  Operationstisch  gebracht 
werden. 

Nachdem  Nel a ton  mich  den  Anwesenden  vorgestellt  und 
über  mein  Vorhaben  gesprochen  ^ hielt  ich  einen  kurzen  Vor- 
trag über  Mathysen’s  geistreiche  Erfindung,  meine  daran 
gemachten  Verbesserungen  u.  s.  w.,  appretirte  die  begipsten 
Bindestreifen  nach  Scultet  auf  einem  Kissen,  hierauf  eine 
Lage  unbegipster,  und  brachte  sodann  diesen  Apparat,  nachdem 
man  den  Dextrinverband  abgenommen  hatte,  unter  das  ge- 
brochene Glied  des  alten  Mannes. 

Der  Verband  war  in  einem  Augenblick  angelegt.  Nach 
der  Anlegung  sprach  ich  über  die  Vorzüge  des  Verbandes  und 
sagte,  indem  ich  deren  eine  Menge  anführte,  betreffend  das 
Bequemsitzen  des  Verbandes:  „L’homme  auquel  je  viens 
d’appliquer  cet  appareil,  vous  dira  s’il  s’y  trouve  ä l’aise“ ; der 
Alte  erwiederte  sofort:  „Je  me  trouve  bien  mieux  dans  ce  beau 
bandage,  que  je  ne  me  trouvais  dans  celui,  que  Fon  vient 
de  m’enlever.“  Wonach  ich  schliessend  sagte:  „Messieurs,  vous 
venez  d’entendre  ce  que  vous  dit  ce  brave  vieillard,  et  vous 
avez  pu  voir  avec  quelle  facilite  on  peut  appliquer  l’appareil 
plätre,  qui  est  d’une  simplicitesans  pareil,  et  de  plus  il  est  instan- 
tanement  solidifiable,  dont  vous  pouvez  venir  vous  convaincre.“ 

Nelaton,  nachdem  er  mit  dem  gebogenen  Index  auf  den 
Verband  geklopft  hatte,  sagte:  „Vraiment  l’appareil  est  dejä 
Sülidifie,“  reichte  mir  die  Hand,  dankte  mir  für  meinen  inter- 
essanten Vortrag  und  meine  lehrreiche  Demonstration,  wie  er  sic 
wohl  nennen  wollte. 

Während  ich  dem  Nelaton  meinen  verbindlichsten  Dank 
aussprach  für  die  mir  zu  Theil  gewordene  Ehre  und  für  die 
höchst  wohlwollende  Aufnahme,  wurde  fortwährend  applaudirt. 

Alle  kamen  herbei,  um  den  angelegten  Verband  in  der  Nähe 
zu  sehen  und  sich  von  der  ''prompten  Erstarrung  zu  überzeugen. 

Nelaton  wurde  sofort  ein  warmer  Anhänger  und  eifriger 
Vertheidiger  des  Gipsverbandes. 
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Es  war  ein  vortreftliches  Debüt  in  Paris,  ein  schmeichelndes 
Gefühl  für  einen  Niederländer,  der  als  Verbreiter  einer  natio- 
nalen Ertindnng  bei  den  edelsten  der  Coripheen  in  der 
Weltstadt  solchen  Erfolg  errang. 

Mit  dem  nändichen  hlrfolge  legte  ich  in  den  verschiedenen 
Spitälern  von  Paris  in  Gegenwart  der  Celebritäten  nnd  ihrer 
Schüler  Verbände  an;  machte  es  mir  aber  wieder  ein  wenig 
bequemer  mit  dem  Einreiben  des  Gipses,  indem  ich  es  dem 
berühmten  Instrumentenmacher  Charriere  demonstrirte,  von 
dem  ich  mm  fortwährend  gut  imprägnirte  Gipsbinden  in  Vor- 
rath bekommen  konnte. 

Am  21.  im  Spital  Hotel-Dieu  in  der  Clinique  bei 
Uoux  und  bei  Jobert  de  L am  balle. 

Am  22.  in  St.  Louis  bei  Malgaigne. 

Am  23.  in  der  Charite  bei  Velpeau. 

Am  25.  im  Val  de  Gräce  in  Gegenwart  von  Baron 
Larey  und  einer  grossen  Menge  Militairärzte. 

Am  26.  bei  Ger  d y in  der  Charite  und  bei  C h a s s a i g n a c 
in  Lar  ibo  eiere. 

Am  27.  in  „La  Pitie“  bei  iMichon  und  am  28.  noch- 
mals im  Val  de  Gräce  bei  Baron  Larey. 

Es  waren  fast  überall  einfache  Fracturen  „en  voie  de 
consolidation ,“  bei  welchen  die  Dextrin-  oder  Kleisterver- 
bände abgenommen  wurden  und  an  welche  ich  die  Gii)sverbände 
anlegte. 

Mehrentheils  applicirte  ich  den  inamoviblen  Gipsverband 
nach  Scultet  (Fig.  2,  3)  und  demonstrirte  nur  den  inamoviblen 
Gipsverband  mit  Rollbinden  (Fig.  1).  Besonders  aber  gab  ich 
Anfklärnngen  von  dem  ,,Appareil  ä coque  mince“  (Fig.  4,  5,  6, 
8,  9,  11),  welchen  ich  bei  coinplicirten  Brüchen  anempfahl. 

Ich  legte  die  inamoviblen  Gipsverbände  nach  Scultet 
(Fig.  2,  3)  bei  einfachen  Fracturen  an,  weil  ich  meinte , sie 
hätten  ein  schöneres  Acussere,  da  sie  solche  schöne  Spicas  bildeten 
und  deswegen  mehr  Aufsehen  machte. 

Als  ich  aber  am  28.  im  Val  de  Gräce  den  appareil  ä 
coque  mince  (Fig.  5,  6)  bei  einer  coinplicirten  Fractur  anlegte, 
war  Larey  erstaunt,  dass  dieser  Verband  sich  so  bequem  duich- 
schneiden  und  in  Klappen  Umschlägen  Hess. 
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Ich  fasste  aber  damals  die  liolie  Wichtigkeit  des  Appareils 
a coqiie  mince  noch  nicht ; um  besser  zu  sagen,  icii  sah  das 
Gefährliche  der  Anwendung  der  inamoviblen  Gipsverbände, 
sogar  bei  einfachen  Brüchen  noch  nicht  ein,  weil  mir  noch 
keine  ungünstigen  Resultate  bekannt  waren.  Man  hatte  sie 
auch  noch  nicht  während  des  Krieges  angelegt ; denn  hätte  ich 
damals  gewusst,  was  ich  später  erfuhr,  ich  würde  nicht  ein- 
mal von  den  inamoviblen  Procedds,  anstatt  sie  auzulegen,  ge- 
sprochen oder  wenigstens  sie  nur  „en  les  combattant“  be- 
sprochen haben. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Paris  machte  ich  ge- 
wöhnlich Nachmittags  meine  Aufwartung  nicht  nur  bei  den 
Celebritäten,  in  derer  Gegenwart  ich  Gipsverbände  in  ihren 
Cliniquen  anlegte,  sondern  auch  bei  anderen  Coripheen. 

Als  ich  zudem  Prof,  einer.  Cloqu  et  kam,  hörte  ich,  dass 
er  schon  seit  20  Jahren  den  Gips  in  einen  Sack  gefüllt  und 
diesen  durchnässt  um  das  gebrochene  Glied  angelegt  hatte.  — 
Hätte  man  diesen  Verband  nur  nach  Werth  geschätzt  und  ver- 
breitet, so  würde  derselbe  mit  kleinen  Modificationen  allgemein 
Anklang  gefunden  haben. 

Ueberall  in  Paris  war  die  Aufnahme  eine  ausgezeichnete, 
sogar  bei  Velpeau,  obschon  er  seinen  Dextrin-Verband  nicht 
gern  Preis  gab.  Als  ich  am  26.  in  die  Charite  kam,  um 
bei  Gerdy  einen  Verband  anzulegen,  ging  ich  zuerst  nach 
Velpeau,  um  den  Verband  in  Augenschein  zu  nehmen,  welchen 
ich  am  23.  in  seiner  Clinique  angelegt  hatte.  Der  schlaue  Vel- 
peau schrie  mir  entgegen,  als  er  mich  von  Ferne  ankommen 
sah:  „Mr,  van  de  Loo  de  Venlo,  je  suis  bien  content  de 
vous  revoir,  car  j’ai  un  beau  cas  pour  vous“  und  brachte  mich 
bei  einem  Vorderarmbruch,  der  ganz  zertrümmert  war.  ’)  Ich 
merkte  sofort,  dass  Velpeau  mich  fangen  wollte,  und  ant- 
wortete: „Monsieur  le  Professeur  Velpeau,  je  regrette  vive- 
ment,  que  je  n’ai  pas  le  temps,  car  j’ai  donne  ma  parole  pour 
aujourd’hui  ä Monsieur  Gerdy,“  und  begab  mich,  indem  ich 
Velpeau  mit  seiner  Umgebung  höflichst  salutirtc,  nach  Gerdy, 
wohin  Viele  mir  folgten. 


')  Der  Arm  wurde  noch  am  selben  Ta_"e  ampnlirt. 
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Bevor  ich  abreiste,  besuclite  ich  noch  N ela  ton,  bei 
welchem  ich  mein  Debüt  in  Paris  gemacht  hatte.  Der  Edle 
sagte  mir,  um  mich  zu  encouragiren,  folgendes:  „Cher  confrere, 
rappareil,  que  vous  prönez  est  uii  excellent  appareil,  continuez 
la  noble  tache  que  vous  avez  entreprise  avec  taut  de  devouement, 
vous  rendrez  un  grand  Service  a la  Science  et  ä rimmanite“ 
und  hiermit  kehrte  ich  wohlgemiith  am  28.  April  nach  Brüssel 
zurück,  nur  bedauernd,  dass  ich  nicht  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen war,  die  Erlaubniss  zu  holen,  den  Gipsverband  in  der 
„Academie  imperiale  de  Medecine“  anzulegen,  was  ich  zu  Brüssel 
nicht  vergass,  denn  sobald  dort  angelangt,  wendete  ich  mich 
an  die  ,, Academie  royale  de  Medecine,“  von  welcher  ich  sofort 
die  Erlaubniss  bekam. 

Am  30.  April  begab  ich  mich  also  nach  der  Academie, 
wo  mir  Seutin,  der  mich  noch  immer  gern  in  Verlegenheit 
bringen  wollte,  und  nachdem  ich  einen  kurzen  Vortrag  in 
Betreff  meiner  Excursion  nach  Paris  gehalten,  mir  folgenden 
Vorschlag  machte:  „Je  prierai  le  docteur  van  de  Loo  d’ap- 
pliquer  un  appareil  ä rarticulation  coxo-fdmorale  ou  de  Tepaule;“ 
ich  erwiederte  aber:  „Monsieur  le  Baron,  je  n’ai  pas  assez 
de  bandelettes  phitrees  preparees,  pour  l’application  de  ces 
bandages,“  und  ich  legte  nur  einen  Gipsverband  an  den  Unter- 
schenkel eines  Commissionairs  an. 

Wahrend  der  Anlegung  sagte  mir  Seutin  schon  wieder: 
,,Vous  ne  pouvez  pas  appliquer  un  appareil  pour  fixer  l’arti- 
culation  coxo-femorale,“  worauf  ich  antwortete:  ,.i\Ionsieur  le 
Baron,  tigurez-vouz  tont  le  corps  de  cet  homme  place  sur  une 
süffisante  quantite  de  bandelettes  platrees,  je  n’aurai  qii’ii  con- 
tiuuer,  ce  que  je  fais  maintenant,  pour  en  faire  une  statue 
en  platre;  rien  donc  de  plus  facile  que  d’appliquei'  des  ai)pa- 
reils,  tels  que  vous  les  desirez.  D’ailleurs  je  vous  en  repomls. 
je  vous  enverrai  des  modeles  de  spica  de  Taine  et  de  Tepaule.“ 

Der  Verband,  wobei  Dr.  Bosch  mir  assistirte,  war  in 
einem  Augenblick  angelegt.  Der  Präsident  dankte  mir  für  die 
Demonstration,  viele  Academiker  felicitirten  mir;  es  waren  be- 
sonders Senf  in ’s  Gegner,  welche  mir  die  Hand  drückten. 

Seutin  sagte  sodann  dem  Präsidenten : ,, Monsieur,  veuillez 
ouvrir  la  discussion  sur  le  bandage  ])lätre;  nous  ponvons  pro- 
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fiter  de  la  pr6sence  de  Mr.  van  de  Loo,“  ich  antwortete: 
„Monsieur  le  President,  je  suis  pret  ä repondre  a toutes  les 
objections,  que  Mr.  Seutin  voudra  me  faire,“  wonach  der 
Pi’äsident  sagte:  „Messieurs,  il  y a une  Commission  composde 
de  trois  membres,  Messieurs  Mi c ha ux,  Hairionct  Didot, 
pour  faire  un  rapport  sur  le  bandage  plätre ; aussitot  que  ce 
rapport  sera  presentö  a PAcademie,  la  discussion  sera  mise 
a Pordre  du  jour;  entre  temps  Mr.  Seutin  etd’autres  membres 
pouiTont  se  preparer  et  j’engage  Mr.  van  de  Loo,  que  je 
remercie  encore  pour  sa  demonstration,  de  se  mettre  en  rapport 
avec  la  Commission.  Messieurs,“  sagte  der  Präsident  weiter, 
indem  er  mit  dem  Hammer  klopfte,  „la  s^ance  est  levee.“ 

Ich  unterhielt  mich  sofort  mit  der  Commission  und  möchte 
gern  gesehen  haben,  dass  Micha  ux  Papporteur  wurde,M  ic  ha  ux 
aber  sagte:  „Si  moi  j’en  fais  un  rapport  favorable , Seutin 
croira  que  je  lui  en  veux,  il  vaut  mieux  que  Didot,  son 
ami,  le  fasse,“  was  Didot,  ein  wenig  darüber  nachdenkend 
acceptirte. 

Man  sieht,  Baron  Seutin  wollte  mich  immer  fangen; 
man  muss  ihm  aber  Recht  wiederfahren  lassen,  als  Seutin, 
indem  er  sich  ärgerte  über  die  grosse  Vorliebe  des  Gips- 
verbandes seiner  Gegner,  sagte:  „Beaucoup  de  mcs  adver- 
saires  sont  contre  ma  methode,  parce  qu’ils  sont  contre  moi 
personnellement,  car  est-il  bien  logique  de  leur  part  d’etre 
si  enthousiastes  du  bandage  plätre,  vu  que  celui-ci  est  base 
sur  le  meine  principe  que  Papparel  amidoniie?!“  Seutin 
sprach  wahr,  denn  der  Kleisterverband  war  doch  der  vortreff- 
lichste Verband,  so  lange  derselbe  nicht  durch  den  Gipsverband 
verdrängt  wurde.  Man  war  eifersüchtig  über  Seutin ’s  rasches 
Emporkommen,  sein  enormes  Vermögen;  er  war  Senateur,  in 
den  Adelstand  erhoben,  bei  dem  hohen  Adel  sehr  in  Ansehen 
u.  s.  w.,  das  alles  gab  Anlass,  dass  Seutin  bei  vielen  nicht 
sehr  beliebt  war  und  daher  viele  Gegner  hatte. 

So  unvollkommen  ist  der  Mensch,  dass  er  oft  das  Gute, 
sogar  im  Interesse  der  Menschheit  nicht  anzuerkennen  vermag, 
so  lange  es  von  einer  Persönlichkeit  ausgeht,  der  man  nicht 
gewogen  ist. 

Von  Brüssel  begah  ich  mich  wieder  nach  Lüttich,  wo 
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ich  Didot,  damals  Professor  an  der  Universität,  besuchte, 
denn  ich  musste  Didot  als  einen  warmen  Anhänger  des  Kleister- 
verbandes und  guten  Freund  von  Seutin  gewinnen.  — Ich 
sah  in  ihm  sofort  einen  aufrichtigen  Collegen  von  ausgezeich- 
netem Charakter  und  vieler  Capacität. 

Als  ich  nach  ein  paar  Stunden  Abschied  nahm , sagte  er 
mir:  „Eh  bien,  confrere,  vous  pouvez  etre  content  de  votrc 
excursion^  quant  ä moi,  je  commencerai  ä experimenter  et  si 
je  trouve  que  le  bandage  plätrd  est  tel,  qu’il  me  semble,  j’en 
ferai  un  bon  rapport;  mais,“  sagte  er  weiter,  „envoyez-moi 
des  spicas  de  Paine  et  de  Pepaule,  vous  avez  entendu  ä PAca- 
demie  que  Seutin  le  veut  absolument.“ 

Am  5.  Mai  kam  ich  wieder  nachVenlo,  woMathysen 
mich  mit  offenen  Armen  empfing,  zurück,  wohlzufrieden  über 
die  mit  vielem  Erfolg  im  Interesse  der  Menschheit  und  der 
Wissenschaft  gemachte  Excursion,  um  so  mehr,  weil  die  Auf- 
nahme fast  überall  ausgezeichnet  gewesen  und  ich  in  meiner 
Ueberzeugung  gestärkt  war,  dass  der  Gipsverband  alle  andere 
recht  bald  verdrängen  würde,  weil  man  mir  keine  Vorwürfe 
machen  konnte,  als  nur  Subtilitäten,  welche  diejenigen  machten, 
die  einer  anderen  Methode  zugethaii  waren,  welche  Subtilitäten 
ich  sehr  bequem  widerlegen  konnte. 

Meine  Ilefutation  des  ungünstigen  Berichtes  von  der 
Seutinschen  Schule  war  schon  im  Maiheft  des  „Journal  de 
hl  Societe  des  Sciences  Medicalcs  et  Naturelles  de  Bruxelles“ 
abgedruckt.  Am  5,  Mai  waren  mir  schon  vom  Präsidenten 
dieser  Gesellschaft  100  Exemplare  gratis  zugeschickt,  welche 
ich  nach  allen  Richtungen  an  die  Academien,  Gelehrten  Gesell- 
schaften und  Celebritäten  adressirte. 

Beider  Refutation  konnte  ich  wohl  kein  schärferes 
Schwert  wählen,  als  das,  dessen  Baron  Seutin  sich  bediente 
beim  Combattiren  seiner  Gegner,  nämlich  seiniMotto:  „Experi- 
inentez,  mais  experimentez  avec  impartialite  et  sans  idee  pre- 
coiiQue,  ne  me  croyez  pas  sur  parole,  mais  ne  prononcez  qu’apres 
avoir  vu;  interrogez  les  faits  et  ils  vous  montreront  la  verite,“ 
denn  die  Schüler  von  Seutin  in  Vorurtheile.n  befangen,  sün- 
digten schwc'r  gegen  das  Motto  ihres  eigenen  Meisters,  indem 
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sie  zu  voreilig  ein  ungünstiges  Urtlieil  über  Mathysen’s  Erfin- 
dung ausspraclien. 

In  dieser  Refutation  mit  dem  S e u t i n ’ sehen  Motto : 
„Experimentez  etc.“  an  der  Spitze  wurden  alle  von  der  Seii- 
tin’ sehen  Schule  in  ihrem  Berichte  vom  December  1852  dem 
Gipsverbande  gemachten  Vorwürfe  gründlich  widerlegt.  Es  wurden 
nicht  nur  die  Vorzüge  des  Gipsverbandes  angegeben,  sondern  auch 
klar  dargestellt  und  die  Verfahrungsweisen  deutlich  beschrieben; 
l)esonders  aber  auch  mein  appareil  a coque  mince;  aber  ohne 
zu  erwähnen,  welche  von  Mathysen  und  welche  von  mir 
waren,  weil  wir  zusammen  experimentiiden. 

Der  Gipsverband  wurde  darin  zu  seiner  verdienten  Geltung 
gebracht.  Der  Schluss  der  Refutation  war  folgender;  „J’ose 
donc  vous  prier,  Messieurs,  aussitot  que  vous  aurez  apprecie 
la  haute  portee  de  cette  heureuse  invention,  de  la  propager 
par  tous  les  moyens  en  votre  pouvoir,  dans  l’interet  de  riiu- 
manite  souffrante  et  surtout  dans  l’interet  des  malheureux  frac- 
tures  gemissant  et  souffrant  des  douleurs  atroces  sur  le  champ 
de  bataille,  afin  que  Ton  puisse  venir  ä leur  secours  avec  un 
remede  aussi  prompt  qu’efficace.“ 

Kaum  war  ich  von  meiner  Excursion  in  Venlo  zurück, 
als  Mathysen  und  ich  wieder  anfingen,  Gipsverband-Modelle 
zu  machen;  zuerst  die  Modelle  für  das  Hüftgelenk,  welche,  wie 
wir  früher  meinten,  bequemer  mit  dem  Kleisterverband  als  mit 
begipsten  Rollbinden  angelegt  werden  können,  da  wir  nicht  daran 
dachten,  es  mit  Scu  Ite  t’ .sehen  Binde.streifen  zu  versuchen. 
IndemSeutin  mir  aber  fortwährend  in  der  Academie  zu  Brüssel 
den  Vorwurf  machte:  „Vous  ne  pouvez  pas  appliquer  un  ap- 
pareil pour  fixer  l’articulation  Coxo-fömorale,“  so  kam  ich  auf 
den  Gedanken,  dass  das  Wasser  bei  der  Anlegung  eines  Ver- 
bandes mit  begipsten  Bindestreifen  ebenso  gut  unter  das  Becken, 
(wiewohl  es  gross  im  Umfang  ist),  durchdrängen  würde,  als  bei 
der  Anlegung  dieses  Verbandes  am  Unterschenkel,  unter  das  Bein. 

Betreffend  das  Einreiben  des  Gipses,  meinten  die  Infirmiers 
noch,  als  ich  anrieth,  den  Gips  nur  in  den  Binden  zu  reiben, 
rascher  die  nöthigen  Gipsbinden  zu  verfertigen,  indem  sie  den 
Gips  in  einen  Stoff  von  Vjo  Meter  lang  und  V2  Meter  breit 
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iinprägiiirten  und  von  diesem  eingegipsten  Stoff  die  Binden 
schnitten.  Sobald  sie  aber  meine  neue  Verfahrnngsweise  ver- 
sncliteii,  erfuhren  sie  sofort,  dass  man  auf  diese  Weise  nicht 
nur  regelmässigere  und  mit  mehr  Gips  beladene  Binden,  sondern 
sie  auch  noch  viel  rascher  verfertigen  konnte. 

Später,  als  sie  ein  wenig  Uebung  in  der  neuen  Verfahrungs- 
weise  hatten,  sagten  sie:  „Was  war  das  Durchschneiden  des 
eiiigegipsten  Stoffes  eine  ekelige  und  mühsame  Arbeit.“  — Ich 
erfuhr  dieses  in  hohem  Grade  bei  meinem  Debüt  im  Spital 
St.  Pierre  zu  Brüssel,  indem  ich  auf  diese  Weise  verfuhr 
in  Gegenwart  vonSeutiii  und  seiner  Schüler,  die  sich  damals 
noch  der  Hoffnung  hingaben,  den  Gipsverband  in  seiner  Geburt 
zu  ersticken. 

Als  ich  die  Gipsrollbinden,  während  wir  die  Modelle  machten, 
in’s  Wasser  tauchte,  warMathysen  nicht  zufrieden ; sah  aber 
sehr  bald  ein,  dass  auf  diese  Weise  die  Binde  besser  durch- 
nässt wurde,  sodass  wir  auch  nicht  mehr  so  sparsam  mit  dem 
Wasser  waren  bei  der  Anlegung  von  begipsten  Bindestreifen, 
welche  wir  mittelst  eines  Schwammes  durchnässten,  und  dass 
desswegen  die  Verbände  besser  gelangen. 

Am  25.  Mai  schickten  wir  mehrere  Modelle  Spicas  de 
Paine  (Fig.  14,  15,  17,  18),  sowie  auch  Spicas  de  Pepanle 
und  andere  Modelle  an  Didot,  von  dem  ich  am  10.  Juni 
ein  Schreiben  bekam,  worin  Didot,  der  so  sehr  für  den  Kleister- 
verband  begeistert  war,  schon  als  warmer  Anhänger  des  Gips- 
verbandes anftrat.  Er  schrieb  unter  anderm:  „Maintenant 
ei  puis  vons  annoncer,  qne  j’ai  fait  moi-meme  des  essais,  on 
ne  peilt  plus  heureux,  et  je  serai  charme  de  ponvoii-  rendre 
justice  ä vos  travanx  et  ä cenx  de  Mathysen;  ä Phopital 
militaire  de  Liege  on  est  anssi  tres  satisfait  des  resnltats. 
Sons  peu  je  ponrrai,  je  Pespere,  vons  donner  de  plus  aniples 
details,  en  attendant  je  dois  vons  prier  de  prendre  cncore 
qnelqne  patience,  car  iions  vonlons  faire  qnelqne  chose  de  se- 
rienx:  votre  appareil  en  vant  la  peine.“’) 

Endlich  bekam  M athysen  am  15.  Juni  ein  Schreiben  von 
Dr.  van  llasselt,  worin  es  hiess;  er  schicke  einen  günstigen 


')  Mathysen  w.ar,  indem  er  diesen  Brief  las,  ganz  entzückt. 
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Bericht  an  den  Niederländischen  Inspecteiir  für  das  Militair- 
Medicinalwesen,  welcher  Bericht  nicht  veröffentlicht  werden 
sollte.  In  diesem  Schreiben  äusserte  sich  van  Hasselt  in 
Extase  über  meine  Refutation. 

Im  Juli  begab  ich  mich  wieder  nach  Lüttich,  nahm 
mehrere  Fälle,  an  welche  Didot  mit  Erfolg  Gipsverbände  an- 
gelegt hatte,  in  Augenschein,  demonstrirte  und  applicirte  Gips- 
verbände im  Militair-Spital  in  Gegenwart  von  Didot  und  der 
Garnisonsärzte  Midavaine  und  Deco n de,  die  auch  für  die 
Sache  eingenommen  wurden. 

In  den  Sitzungen  vom  4.  Juli  und  1.  August  der  „Societe 
des  Sciences  Medicales  et  Naturelles“  zu  Brüssel  machte 
die  Seilt  in’ sehe  Schule  „amende  honorable,“  indem  die  Bericht- 
erstatter ihren  Irrthum  eingestanden  (man  sehe  Tome  XVII, 
pag.  177  und  pag.  285  ihres  Journals). 

Das  Widerrufen  des  ungünstigen  Berichtes  der  S e u t i n ’ sehen 
Schule  gab  mir  ein  zweischneidiges  Schwert,  welches  nicht 
wenig  dazu  beitrug,  dass  der  Gipsverbind  mit  Riesenschritten 
vorwärts  ging.  — Ich  muss  aber  hier  auch  wieder  der  Seu- 
t in’ sehen  Schule  gegenüber  gerecht  sein  und-  sie  in  so  weit 
entschuldigen,  dass,  nachdem  ich  mit  meiner  Refutation  und 
Excursion  für  Mathysen  in  die  Schranken  getreten,  der  Gips- 
verband in  Betreff  der  Procedes,  deren  Application  und  besonders 
deren  Appreciation , sowie  die  Berichterstatter  es  mit  Grund 
bemerkten,  ganz  anders  presentabel  hervorkamen , als  in  der 
Brochure  von  Mathysen  (Nieuwe  Wijze  van  aanwending  van 
liet  Gipsverband  bij  beenbreuken),  worüber  der  ungünstige 
Bericht  im  December  1852  erstattet  wurde.  — Auch  hatten 
nicht  nur  Anhänger,  sondern  auch  Gegner  vonSeutin,  sowie 
Uyterhoeven,  Michaiix,  Biirggraeve  ein  ungünstiges 
Urtheil  über  Mathysen ’s  Erfindung  ausgesprochen. 

Im  August  machte  ich  eine  Excursion  nach  Cöln  und 
Bonn  und  legte  Gipsverbände  an  bei  Dr.  Fischer  und  Pro- 
fessor W utz  er,  welche  ebenfalls  sofort  warme  Anhänger  wurden. 

Im  September  schickten  wir  eine  dritte  Kiste  Modelle 
„appareils  ä coque  mince“,  meine  Procedes  (Fig.  5,  6,  8,  9,  11), 
nach  Didot. 
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Im  October,  November  und  December  1853  ad- 
dressirte  ich  ein  dötaillirtes  Manuscript  nebst  meiner  Refu- 
tation an  die  Academien  und  gelehrten  Gesellschaften 
der  Medicin,  nämlich  an  die  Kais.  Academie  de  Medecine 
in  Paris,  an  die  Königl.  Deputation  für  das  Medicinal- 
Wesen  in  Berlin,  an  die  Gesellschaft  der  Chirurgie 
in  Petersburg,  an  die  Kais.  Königl.  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien,  und  übersandte  eine  Abschrift  dieses  Schrei- 
bens an  Dr.  Snabilee,  Inspecteur-General  beim  Militair- 
Medicinalwesen  in  Niederland,  an  Didot  und  mehrere  Andere. 

In  diesem  Schreiben  wurde  der  Gipsverband,  indem  ich 
denselben  zu  seiner  verdienten  Geltung  brachte,  so  viel  als 
möglich  aufgeschmückt. 

In  der  Vorrede  sprach  ich  von  Mathysen’s  geistreicher  Er- 
findung, welche  (inclusive  meiner  Verbesserungen)  ich  den  hoch- 
gelehrten Gesellschaften  anempfahl,  mit  der  Bitte,  nach  genauer 
Prüfung  ihr  Gutachten  im  Interesse  der  Menschheit  darüber 
auszusprechen. 

Auch  sprach  ich  in  der  Vorrede  von  dem  ungünstigen 
Bericht  der  Seutin  ’ sehen  Schule  von  meiner  Refutation,  von 
dem  Zurücknehmen  des  ungünstigen  Berichtes  und  besonders 
von  meiner  mit  Erfolg  gemachten  Excursion , und  sagte  schon 
am  Schluss  meiner  Vorrede:  „Le  5 ]\Iai  apres  un  mois  d’ab- 
sence,  j’etais  de  retour  ä Venlo,  avec  la  douce  recompense 
d’avoir  rintime  conviction  que  j’avais  agi  dans  Pinterdt  de  la 
Science  chirurgicale  et  de  Phumanitd  souffrante;  j’dtais  en 
ontre  affermi  dans  ma  conviction  qu’un  jour  la  sup^riorite  de 
cet  appareil,  ä quoi  j’attribuerai  tont  ce  qui  est  en  nion  pouvoir, 
sera  reconnu  par  le  monde  medical  entier,  parce  que  les  ob- 
jections,  que  me  firent  uniquement  ceux  qui  etaient  attach^s 
ä une  autre  methode,  n’ötaient  que  des  subtilitös,  que  je  pour- 
rais  refnter  avec  la  plus  grande  facilite.“ 

Hierauf  folgte  sofort  die  Beschreibung  der  Proeödds,  an- 
fangend: „Tont  Pingenieux  de  cette  heureuse  invention,  si  simple 
en  principe  et  si  riebe  en  consequence,  consiste  uniquement 
ä imprögner  dans  une  ötoffe  quelconque  du  plätre  eu  poudre, 
(Pen  faire  des  bandes  roukies,  des  bandelettes  ou  des  coinpresses 
et  de  les  mouiller  j)endant  Papplication.“ 
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Es  wurden  sodann  deutlich  beschrieben  die  inamoviblen 
Verfahrungsweisen  von  Mathysen  mit  begipsten  Rollbindcn 
und  Scnltet’schen  Bindestreifen,  wobei  die  Binden  sich  um 
Vs  ihrer  Breite  decken  (Fig.  1,  2,  3)  und  den  Appareil  ä cata- 
plasme  aus  einer  alten  wollenen  Decke  und  imeine  amovo-ina- 
moviblen  Verfahrungsweisen,  nämlich:  meine  Appareils  ä coque 
mince  mit  begipsten  Rollbinden  oder  Scu  It  e t’schen  Binden, 
wobei  die  Binden  sich  nur  um  1/2  oder  sogar  b'3  ihrer  Breite 
decken,  und  durch  begipste  Streifen  der  Länge  nach  verstärkt 
werden  (Fig.  4,  5,  6)  und  das  Appareil  aus  zugeschnittenen 
Stücken  Flanell  (Fig.  8). 

Hierbei  kamen  noch  die  Verbesserungen,  welche  ich  während 
der  Excursion  gemacht  hatte,  wie  z.  B.  anstatt  auf  einmal 
ein  Stück  festen  Baumwollstotf  von  IV2  Meter  lang  und  V2  Meter 
breit  mit  Gips  einzureiben  und  daraus  Binden  zu  schneiden, 
nur  einfach  fertige  Binden  von  mehr  lockerem  Baumwollstoff 
oder  Flanell  einzureiben  und  anstatt  bei  der  Anlegung  die  be- 
gipsten Rollbinden  mittelst  eines  Schwammes  zu  durchnässen, 
sie  einfach  in’s  Wasser  zu  tauchen,  sowie  die  Beschreibung 
der  Appareils  Spicas  de  l’epaule  und  de  Fa  ine  (Fig.  14, 
15,  17  und  18). 

Nach  einer  genauen  Beschreibung  der  Procödes ')  sprach 
ich  über  die  Vorzüge  des  Gipsverbandes,  welchen  Theil,  näm- 
lich die  Apprecitation  dieses  Verbandes,  ich  hier  ganz  wort- 
getreu folgen  lasse,  weil  hierin  noch  mehr  als  in  meiner  Refutation 
derselbe  zuerst  zu  seiner  verdienten  Geltung  gebracht  wurde; 
man  vergleiche  sie  mit  der  einfachen  Brochüre  von  Mathysen 
„Nieuwe  wijze  van  Aanwending  van  het  Gipsverband  ] 852“  ja,  man 
vergleiche  diese  meine  beiden  Schriften  von  1853  mit  den  günstigen 
Berichten,  welche  in  Folge  derselben  schon  im  Mai  1854  erstattet,  mit 
der  Brochüre  von  Mathysen  am  Ende  1854  und  mit  anderen 
Schriften,  welche  nachher  veröffentlicht  wurden,  und  so  wird  man 
erfahren,  dass  in  denselben  nicht  viel  neues  in  Betreff  der  Appli- 
cation und  der  Appreciation  des  Verbandes  Vorkommen  wird,  so 


*)  Ohne  zu  erwähnen  welche  von  Mathysen  und  welche  von  mir  waren, 
weil  wir,  indem  wir  die  Modelle  machten  und  dazu  das  Nöthige  ankauften, 
zusammen,  wie  schon  gesagt,  experimentirten. 
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nicht,  (lass  sogar  viele  vom  wahren  Priiicip  abwiclien,  wie  mit 
den  begii)stcn  Fiittergasbimlen,  mit  der  Gipsbreisclimiercrei  und 
dergleiclien. 

Nur  mir  bei  das  Glück  zu  Theil,  weil  ich  mich  speciell 
damit  beschäftigte,  noch  bedeutende  Verbesserungen  und  neue 
Verfahrungsweisen  in  Betreff  der  amovo-inamoviblen  und  un- 
mittelbar amovo-inamoviblen  Gipsverbände  zu  erfinden,  welche 
in  meinen,  nach  1854  veröffentlichten  Schriften,  gehaltenen 
Vorträgen,  besonders  aber  in  dieser  BrochUre  angegeben  und 
besprochen  werden. 

Die  Appreciation  des  Gipsverbandes.  Extract  aus 
meinem  Manuscript  von  1853  an  die  Academien 
und  gelehrten  Gesellscliaften. 

Meine  Herren ! Dies  sind  verschiedene  Ainvendungsarten  des  Gipsver- 
bandes  von  ür.  Mathy  sen ');  ich  könnte  Ihnen  deren  noch  mehr  beschreiben, 
allein  ich  glaube,  dass  diese  genügen,  um  Ihnen  zu  beweisen,  dass  man  mit 
diesem  Verbände  machen  kann,  was  man  will,  und  ich  bin  überzeugt,  dass 
ein  Jeder  von  Ihnen,  je  nach  seiner  Erfindungsgabe,  dessen  Anwendungsweise 
noch  vielfältig  zu  modificiren  wissen  wird. 

Ich  wage  es  somit  laut  auszusprechen,  dass  dieser  Gipsverband  unendlich 
hoch  über  dem  Kleisterverbande  und  über  jedem  anderen  — verrückbaren 
oder  unverrückbaren  — Verbände  steht,  und  zwar; 

1.  wegen  seiner  schnei  lenErstarrung,  denn  er  wird  fest  im  Augen- 
blicke seiner  Anlegung.  Die  daraus  entspringenden  Vortheile  sind  unermesslich  ! 
Wie  soll  man  einen  anderen  unbeweglichen  Verband  sichern  vor  seinem  Er- 
starren.? Welcher  Kranke  ist  so  gelehrig,  um  seine  gebrochene  Gliedmasse 
lang  genug  in  der  gewünschten  Stellung  zu  halten,  damit  die  Bruchstücke 
sich  gehörig  entsprechen?  Mit  dem  besten  Willen  von  der  Welt  kann  man 
dies  oft  nicht;  bei  Aufgeregten,  Delirirenden,  Geisteskranken  und  bei  Kindern 
ist  es  vollständig  unmöglich.  Man  braucht  daher  noch  einen  provisorischen 
Verband  und  dieser  kann  nur  angelegt  werden , ohne  dass  der  erste  mehr 
oder  weniger  entstellt  werde.  Welche  Leichtigkeit  und  Beruhigung  für  den 
Beinbruchkranken,  dass  er  alsogleich  nach  der  Anlegung  dieses  Gipsverbandes 
ohne  Furcht  sich  bewegen,  sich  sorglos  dem  Schlafe  überlassen  kann  u.  s.  w. 
Welche  Beruhigung  für  den  Chirurgen,  dass  er  von  seinem  so  verlässlich  be- 
sorgten Kranken  sich  so  bald  entfernen  kann;  er  ist  sicher,  dass  mit  diesem 
Gipsverbande,  wenn  er  gut  angelegt  ist,  unmöglich  eine  Verrückung  der  Bruch- 
stücke cintreten  kann,  während  er  bei  jedem  anderen  Verbände  stets  in  der 

')  Natürlich  waren  darin  auch  meine  Anwendungsarten  begrilVen. 
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Furcht  sein  muss,  ob  die  Bruchstücke  in  der  entsprechenden  Stellung  ver- 
blieben sind ! Es  ereignet  sich  nur  zu  oft,  dass  die  eingerichteten  Bruchstücke 
vor  dem  Festwerden  des  Verbandes  sich  verschieben,  worauf  stets  eine  grössere 
oder  geringere  Diffbrmität,  oft  sehr  gefährliche  Zuiälle  u.  s.  w.  erfolgen. 

Wenn  überdiess  die  Vortheile  des  schnellen  Festwerdens  schon  gross 
sind  für  die  Civilpraxis;  wie  bedeutend  müssen  dieselben  erst  sein  für  Bein- 
bruchkranke auf  dem  Schlachtielde,  welche  man  unmittelbar  nach  dem  Ver- 
bände auf  holperigen  Wegen  und  mittelst  mehr  oder  weniger  roher  Transport- 
mittel fortschaffen  soll.  Man  ist  hier  somit  in  die  unvermeidliche  aber  traurige 
Nothwendigkeit  versetzt,  solche  Unglücklichenden  heftigsten  Schmerzen  preis- 
geben zu  müssen,  welche  oft  geiährliche,  selbst  tödtliche  Folgen  haben;  während 
man  im  Gegentheile  mit  dem  Gipsverbande  , dessen  Geräthe  man  im  Voraus 
bereiten  und  in  einer  kleinen  Büchse  unterbringen  kann,  und  welcher  sich 
vermöge  seiner  Einfachheit  viel  leichter  und  schneller  als  jeder  anderer  anlegen 
lässt,  den  Kranken  unmittelbar  nach  dem  Verbände,  da  dieser  so  schnell  lest 
wird,  zu  Pferde  oder  auf  was  immer  für  einem  Wagen  transportiren  kann, 
und  zwar  ohne  den  geringsten  Schmerz  zu  veranlassen.  — Ich  erlaube  mir 
daher,  meine  Herren,  diesen  grossen  Vorzug  Ihrer  reillichen  Beachtung  zu 
empfehlen. 

Es  wurde  mir  nun  von  einem  Chirurgen  ein  Einwand  gemacht , dass  es 
nämlich  Fälle  geben  könne,  wo  das  schnelle  Festwerden  unzweckmässig  sei, 
und  dieser  war  gegen  meine  Erwartung  Herr  Baron  Seutin,  welcher  doch 
sonst  so  sehr  um  diese  schnelle  Erstarrung  bestrebt  war,  welcher  sich  so  viele 
iMühe  gegeben  und  so  viele  fruchtlose  Versuche  gemacht  hatte  sie  zu  erreichen^ 
welcher  dem  Erfinder  eines  solchen  Verbandes  eine  silberne  Trousse  versprochen 
hatte,  welcher  sogar  die  Segel  streichen  wollte  vor  Demjenigen  , der  einen 
Verband  erfände,  welcher  augenblicklich  trocknet  und  zugleich  die  Eigen- 
schaften des  Kleisterverbandes  besitzt.  (Man  sehe:  Traite  du  bandage  ami- 
donne  1840,  S.  186,  wo  er  sagt:  „Soll  ein  Verband  sehr  grosse  Vorzüge 
vor  dem  Meinigen  darbieten,  so  müsste  er  erstarren  im  Augenblicke  der  An- 
legung selbst  und  zugleich  die  Eigenschaften  des  Kleisterverbandes  besitzen. 

Ein  solcher  Verband  würde  mich  unbestreitbar  zwingen,  die  Segel  zu  streichen 
(baisser  pavillon)  und  anzuerkennen,  dass  der  meinige  unter  ihm  stehe.  Ich 
fordere  die  Fachgenossen,  welche  sich  mit  Beinbrüchen  beschäftigen , neuer- 
dings zu  Nachforschungen  auf,  ein  Mittel  zu  finden,  welches  mir  diese  An- 
erkennung seiner  Ueberlegenheit  abzwingt.“  Und  Seite  148:  „Aber  es  ist 
begreiflich,  dass  diese  Verbandmittel  auf  Schlachtfeldern  und  bei  Gelegen- 
heiten, wo  man  die  Beinbruchkranken  unmittelbar  nach  dem  Verbände  trans- 
portiren muss  und  zwar  auf  holp’rigen  Wegen  und  mit  mehr  oder  weniger 
rohen  Transportmitteln,  nicht  immer  jene  Vortheile  bieten,  welche  man  wünschen  * 

möchte.  Die  Vollkommenheit  in  dieser  Beziehung  bestände  in  der  Auffindung 
eines  Mittels,  welches  fähig  wäre,  die  Theile  des  Verbandes  augenblicklich 
fest  zu  machen.  Der  Alaun  mit  Kleister,  der  flandrische  Leim,  das  hlehl, 
das  Pech,  welche  ich  der  Rcilie  nach  in  Anwendung  brachte,  besitzen  diese 
Eigenschaften  nicht.  Meine  Herren,  ich  nehme  dazu  die  Hilfe  Ihrer  Talente 
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in  Anspruch!“)  Ja,  Herr  Sc  ulin,  der  Erfinder  des  Kleisterverbandes,  ist 
es,  wciclier  sich  jetzt  erlaubt,  das  schnelle  Festwerden  als  eine  Unzweck- 
nuissi<,dvcit  anzulühren  und  noch  dazu  in  Fällen , w'o  man  es  am  wenigsten 
crw'arten  konnte,  z.  B.  bei  Brüchen,  w'elche  schw^er  einzurichten  sind,  wo  er 
den  Kleistcrverband  anlegen  und  die  Einrichtung  des  Bruches  nach  der  An- 
legung seines  V'crbandes  ausführen  w'ill.  (Man  sehe  das  September-Heft  der 
genannten  Zeitschrift,  Sitzung  am  1 , August,  S.  287  u.  d.  f.) 

In  der  Thal,  ich  w'eiss  nicht,  was  ich  davon  denken  soll!  Ich  würde 
mich  wohl  hüten,  einen  Kleister-  oder  Gipsverband,  so  wie  es  Herr  Scutin 
will,  bei  einem  nicht  eingerichteten  Bruche  anzulegen.  Ich  würde  wenigstens 
jedenfalls  lang  genug  warten,  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass 
jeder  Versuch  der  Einrichtung  fruchtlos  sei,  und  ich  glaube,  meine  Herren, 
dass  Sic  meine  Ansicht  theilen  werden.  Indessen  könnte  man  in  solchen 
Fällen  den  Gi])sverband  in  Form  einer  Rinne  anlegen  und  ihn  an  der  vorderen 
Seite  offen  lassen,  damit  er  nur  sanft  Zusammenhalte.  (Der  Verband  in  Form 
eines  Cataplasme  aus  einer  alten  Wolldecke  mit  untergelegler  Walte  würde 
für  diese  Fälle  passen.)  Auf  diese  Art  könnte  man  auch  sehr  gut  einen 
Verband  mit  permanenter  Ausdehnung  und  Gegenausdehnung  anwenden.  Es 
versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  man  nach  gelungener  Einrichtung  einen 
neuen  Verband  anlegen  würde. 

Ueberdiess  entgegne  ich  Plerrn  Seutin  noch  weiter:  wenn  es  Fälle 
geben  sollte,  w'o  das  schnelle  Festwerden  unzw-eckmässig  wäre,  obwohl  diese 
Fälle  mir  vollkommen  unbekannt  sind,  so  kann  die  Erstarrung  des  Verbandes 
glcichlirlls  verzögert  werden,  indem  man  bei  der  Anlegung  dieses  Gipsver- 
bandes dem  Wasser  etw'as  IMilch  beimengt.  Je  mehr  Milch  man  zusclzl, 
desto  später  erfolgt  die  Erstarrung. 

2.  Der  Vorzug  dieses  Gipsverbandes  vor  jedem  andern  ist  ferner  begründet 
in  seiner  Einfachheit,  denn  die  hiezu  benölhigten  Gerälhe  sind  blos  ent- 
weder ein  Baumwollenzeug,  Leinwand,  Flanell  oder  irgend  ein  anderer  Stoff 
und  Gi]is ; man  braucht  weder  Schienen  noch  l’ajipe,  noch  irgend  etwas  Anderes. 

Das  „quo  simplicius  eo  melius“  ist  also  auf  diesen  Gipsverband  sehr 
anwendbar.  In  der  Lhat,  es  ist  eine  grosse  Wahrheil,  je  einfacher  die  Dinge 
sind,  desto  grösser  sind  auch  ihre  Vorzüge  und  sie  bleiben  gewöhnlich  sein- 
lange  unbekannt,  weil  man  sie  in  der  Ferne  sucht.  Man  ist  gemeinhin  geneigt 
zu  glauben,  dass  das  Gute  complicirt  sein  müsse,  und  doch  belehren  uns  die 
Gesetze  der  Natur  täglich  vom  Gegentheil. 

Wie  nahe  der  Idee  dieses  Verbandes  waren  bereits  der  berühmte  Dief- 
fenbach  in  Berlin  und  Herr  Cloquel,  I’rolessor  von  grossem  Ruf  in  Paris, 
bcsondcis  der  Letztere,  welcher  schon  vor  20  Jahren  Gips  in  einen  Sack 
lüllte,  ihn  gänzlich  durchfeuchtete  und  dann  das  gebrochene  Glied  d.imit  ein- 
hülltc.  Es  war  nur  ein  Schritt  weiter  zu  thun  und  doch  hat  ihn  dieser  talent- 
volle Mann  nicht  gethan,  es  blieb  diess  somit  Hrn.  Älathyscn  überlassen. 

.‘1.  Der  Vorzug  dieses  Verbandes  erhellt  aus  der  Leichtigkeit  seiner 
Ausführung.  Gehen  wir  nicht  oberdächlich  über  die  leichte  Ausführbarkeit 
eines  Verbandes  hinweg,  die  daraus  entspringenden  Vortheile  sind  gleichfalls 
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unermesslich.  Dieser  Gipsverband  ist  vermöge  seiner  Einfachheit  so  leicht 
anzulegen,  dass  man  ihn  nur  einmal  zu  sehen  braucht,  um  ihn  zu  erlernen 
und  zu  würdigen;  während  die  anderen  Verbände,  wie  der  Kleisterverband 
u.  a.,  viel  Zeit  und  Uebung  erfordern,  bis  man  sie  gehörig  anzulegen  ver- 
steht. Gewöhnlich  verstehen  sich  nur  die  Aerzte  grosser  Städte  und  die  Sub- 
alternen in  Spitälern,  welche  sich  täglich  mit  dem  Verbinden  beschäftigen, 
gut  auf  die  Verbände.  Wenn  die  Beinbruchkranken  sich  beklagen  könnten 
über  die  Schmerzen,  welche  sie  ertragen  mussten,  und  über  die  üblen  Ereig- 
nisse in  Folge  schlecht  angelegter  Verbände,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  — 
voi'ausgesetzt  sie  könnten  die  Ursachen  ihrer  Leiden  durchblicken  — ihre 
Zahl  sehr  gross  sein  würde.  Die  Aerzte  und  Chirurgen  in  kleinen  Städten 
und  auf  dem  Lande  sind  im  Allgemeinen  nicht  so  geschickt,  als  jene  in  grossen 
Städten  und  Spitälern  (Sie  müssen  täglich  die  Erfahrung  machen,  meine 
Plerren);  und  doch  ist  die  Summe  derer,  welche  jene  zu  behandeln  haben, 
die  grösste.  Die  Leichtigkeit,  womit  der  Verband  angelegt  werden  kann,  muss 
daher  für  einen  grossen  Vortheil  angesehen  werden. 

4.  Dieser  Verband  ist  desshalb  allen  andern  vorzuziehen , Aveil  man  bei 
seiner  Anwendung  weniger  Ge  hülfen  braucht. 

5.  Weil  er  in  viel  kürzerer  Zeit  ausgeführt  werden  kann. 

6.  Weil  man  bei  seiner  Anlegung,  je  nach  den  verschiedenen  Indikationen, 
kaltes  oder  warmes  Wasser,  ja,  in  dessen  Ermangelung  selbst  Urin  be- 
nützen kann. 

7.  Wegen  seiner  Unverrückbarkeit,  denn  er  ist  viel  fester  und  man 
kann  ihn  so  fest  machen  als  man  ihn  braucht;  während  die  andern  Verbände 
in  dieser  Beziehung  häufig  etwas  zu  Avünschen  übrig  lassen. 

8.  Wegen  seiner  Verr  ückb  a rkcit , denn  der  Verband  kann  schon 
ursprünglich  in  zAvei  Klappen  (bivalve)  angelegt  werden  und  ist  somit  un- 
mittelbar nach  seiner  Anlegung  zum  zeitweiligen  Oeffnen  eingerichtet , was 
von  hoher  Wichtigkeit  ist;  denn  auf  diese  Art  braucht  man  ihn  später  nicht 
aufzuschneiden,  welche  Operation  sehr  schwierig  und,  was  man  auch  sagen 
mag,  für  den  Kranken  stets  unangenehm,  oft  sogar  sehr  schmerzhaft  ist. 

9.  Wegen  seiner  Fähigkeit,  die  Gliedmassen  leicht  in  Ausdehnung  und 
Gegenausdehnung  zu  ei'halten,  wo  man  es  braucht,  z.  B.  beim  schiefen 
Bruche  des  Schenkelbeines,  oder  von  dessen  Halse.  In  der  That  ist  nichts 
leichter,  denn  man  darf  nur  das  Glied  während  dem  Anlegen  des  Verbandes 
in  der  Ausdehnung  lesthalten;  später  braucht  man  keinen  andern  Apparat 
mehr  und  man  kann  bei  allen  übrigen  Stellungen,  welche  man  den  Glied- 
massen, deren  Knochen  gebrochen  sind,  'auf  dieselbe  Weise  verfahren,  z.  B. 
beim  Bruche  des  Vorderarmes,  des  Schulterblattes,  des  Schlüsselbeines,  der 
Kniescheibe  u.  s.  w. 

Welcher  Vortheil  für  den  Bruch  der  Kniescheibe,  denn  man  braucht 
nur  ihre  Bruchstücke  während  dem  Verbinden  einander  genähert  zu  erhalten. 
Welcher  Vortheil  für  die  Anwendung  der  Kornähre  der  Schulter,  dass  man 
dem  Arme  die  gewünschte  Stellung  zum  Stamme  geben  kann,  nachdem  man 
den  Verband  am  Arme  angelegt  hat,  und  dass  man  nicht  nöthig  hat,  die  Binde 
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unter  der  Achselliöhle  durclizufüliren,  um  den  Verband  zu  vollenden!  Uerj^e- 
stall  wird  dieser  Verband  sehr  leicht  vertraj^en,  weil  jeder  Druck  vermieden 
ist,  er  le},'t  sicli  leiclit  an  und  entsi^richt  vollkommen  den  Anzeigen;  während 
man  beim  Kleisterverbande , ausser  der  Noth Wendigkeit  von  Pappschienen, 
häufig  die  Binde  durch  die  Achselhöhle  zu  führen  hat,  es  bildet  sich  daselbst 
ein  dickes  Bündel  von  Binden,  welches  nothwendiger  Weise  die  Arterien  etc. 
comprimiren  muss,  er  ist  dalier  schwer  anzulegcn , sehr  schwer  zu  vertragen 
und  wird  oft  sogar  unerträglich. 

Meine  Herren,  welche  Verbände  und  zusammengesetzte  Apparate  wurden 
nicht  erfunden  für  die  Schieflirüche  des  Schenkelbeines  und  besonders  für  die 
Schenkelhalsbrüche.'  Welch’  grosse  Autoritäten  haben  sich  Mühe  gegeben, 
wie  complizirt  sind  alle  diese  Apparate,  und  wie  wurden  sie  von  den  unglück- 
lichen  Beinbruchkranken  vertragen  ? Ist  es  nicht  wahr,  dass  mehrere  ausge- 
zeichnete Aerzte  lieber  alle  diese  Methoden  aufgaben  und  die  Kranken  ohne 
Verband  liessen,  indem  sie  es  vorzogen,  die  Kranken  mit  Verunstaltung  zu 
heilen,  als  sie  einer  solchen  Folter  zu  unterwerfen .'  Betrachten  wir  nun,  meine 
Herren,  für  solche  Beinbrüche  den  Gipsverband,  wie  einfach  er  ist,  wie  leicht 
er  ertragen  wird,  wie  er  den  Anzeigen  entspricht! 

Schätzen  wir  uns  daher  glücklich,  endlich  für  diese  Beinbrüche  ein  Mittel 
zu  besitzen,  welches  eben  so  leicht  als  schnell  ausführbar  und  wirksam  ist. 

10.  Weil  dieser  Verband  ganz  vorzüglich  contentiv  ist,  er  bleibt  so, 
wie  er  angelegt  wurde,  er  erweitert  oder  verengt  sich  durchaus  nicht  beim 
Festwerden,  weder  wenn  er  von  selbst  trocknet,  noch  bei  der  künstlichen 
Austrocknung;  er  erhält  somit  die  gebrochenen  Knochen  in  der  jjassenden 
Stellung,  ohne  die  Weichtheile  zu  drücken.  Meine  Herren , bleiben  wir  bc* 
dieser  Eigenschaft  stehen,  sie  verdient  es,  denn  sie  ist  von  der  höchsten 
Wichtigkeit;  ich  halte  sic  für  eben  so  hoch  im  Werthe , wenn  nicht  höher, 
als  die  schnelle  Erstarrung.  Er  ist  contentiv  im  höchst  möglichen  Grade  der 
Vollkommenheit  und,  wenn  man  will , auf  die  sanfteste,  gleichmässigstc  und 
regelrechteste  Weise  kreisförmig  coinjwimircnd,  und  diess  Alles  kann  man  so 
augennUlig  beweisen,  dass  ich  jctlcn,  wer  es  immer  sei  , herausfordere  , diess 
zu  widerlegen.  Um  sich  davon  zu  überzeugen,  meine  Herren,  legen  sie  einen 
anderen  Verband  an  irgend  einem  Unterschenkel  vom  h'ussgclenke  bis  zum 
Knie  an  und  Sie  werden  den  Fuss  anschwellen  sehen ; legen  Sie  auch  nur 
eine  gewöhnliche  Rollbinde  an,  und  der  Fuss  wird  anschwellen ; legen  Sie 
nun  diesen  Gipsverband  an,  so  werden  .Sie  keine  Anschwellung  haben,  und 
warum  das?  — Weil  man  bei  jedem  anderen  Verbände,  wie  bei  dem  Klcister- 
verbandc,  Pappschienen  braucht,  man  kann  ihn  daher  nicht  so  regelmässig  anlcgen, 
weil  ferner  die  Pappe,  wenn  sie  nass  ist,  sich  erweitert  und  beim  Trocknen 
sich  wieder  zusammen  zieht.  Selbst  die  gewöhnliche  Rollbinde  kann  nicht  so 
regelmässig  angelegt  werden,  weil  sie  in  Folge  ihrer  Elasticität  und  Biegsam- 
keit stets  mehr  oder  weniger  tlic  AVirkung  einer  um  ilas  Glied  geschlungenen 
Schnur  ausiiben  wird , so  dass  sic  immer  an  einer  Stelle  stärker  als  an  der 
andern  cinschnüren  wird.  Die  mit  Gijis  imjnägnirtcn  Binden  und  Bindestreifen 
bleiben,  da  sie  sich  wcnler  erweitern  noch  verengen,  so  wie  sic  angelegt 
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wurden,  sie  bilden  einen  vollkommenen  Abguss  der  Gliedmasse,  es  ist  daher 
— wenn  sie  anders  gut  angelegt  sind  — ein  schädlicher  Druck  unmöglich. 
Wenn  also  dieser  Verband  in  Beziehung  auf  Contention  und  Compression 
jeden  andern  übertrifft  in  jenen  Fällen,  wo  der  Knochenbruch  ohne  Anschwellung 
besteht,  so  muss  dies  aus  denselben  Gründen  auch  bei  jenen  Brüchen  der 
Fall  sein,  wo  dieselbe  Complikation  stattfindet  u.  s.  w.  Ich  hoffe,  dass  ich  mich 
deutlich  genug  ausdrücke,  um  verstanden  zu  werden;  jedenfalls,  meine  Herren, 
machen  Sie  zum  Beweise  die  oben  angeführten  Versuche.  Indem  Sie  diesen 
Verband  an  einem  Cylinder  von  Glas  oder  Holz  anwenden,  werden  Sie 
gleichfalls  den  Beweis  finden,  dass  er  sich  weder  enveitert  noch  verengt,  und 
dass  er  sich  im  höchsten  Grade  regelmässig  und  gleichförmig  anlegt.  Meine 
Herren,  ich  kann  Ihnen  daher  nicht  genug  empfehlen,  sich  diese  Eigenschaft 
tief  einzuprägen,  um  deren  hohe  Wichtigkeit  gehörig  beurtheilen  und  würdigen 
zu  können. 

11.  AVegen  seiner  Porosität:  denn  nicht  bloss  die  Transpiration  kann 
durch  diesen  Verband  hindurch  ungehindert  von  Statten  gehen,  sondern  in 
jenen  Fällen,  welche  mit  AVunden,  Geschwüren  oder  Brandchorfen  complicirt 
sind,  dringen  deren  flüssige  Produkte  durch  den  Verband  und  zeigen  das 
Vorhandensein  dieser  Complikationen  an. 

12.  AVeil  er  ein  guter  AVärmeleiter  ist,  denn  eine  kleine  mit  Aether 
getränkte  Compresse  auf  den  Verband  gelegt,  macht  in  wenigen  Minuten  die 
Temperatur  der  Gliedmasse  merklich  sinken. 

1.3.  AVeil  er  so  leicht  vertragen  wird,  was  ich  insbesondere  den  drei 
eben  zuletzt  genannten  Eigenschaften  zuschreibe.  Um  sich  zu  überzeugen, 
meine  Herren,  legen  Sic  bei  demselben  Menschen  an  einem  Unterschenkel 
den  Kleisterverband,  am  andern  den  Gipsverband  an , und  er  wird  es  Ihnen 
bestätigen.  (Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  beide  Verbände  gleich  gut  an- 
gelegt sein  müssen.)  AA^ollen  Sie  an  sich  selbst  einen  solchen  Gipsverband 
anlegen  lassen  und  Sie  werden  erstaunt  sein,  wie  leicht  Sie  ihn  vertragen. 

14.  AVeil  er  so  leicht  gefenstert  werden  kann,  und  weil  vermöge  seiner 
vorzüglich  contentiven  Eigenschaft  an  der  Stelle  des  Fensters  nur  sehr  selten 
eine  Anschwellung  entsteht,  was  ebenfalls  von  höchster  Wichtigkeit  ist. 

1.0.  AA^eil  keine  Feuchtigkeit,  weder  Urin  noch  starke  Eiterung, 
deren  dünnere  Bestandtheile  den  A^crband  durchdringen,  schaden  kann ; man 
kann  daher,  wo  es  angezeigt  ist,  Eisblasen,  in  kaltes  AVasser  getränkte  Com- 
pressen  oder  irgend  ein  anderes  topisches  Mittel  auflegen,  was  nicht  minder 
von  hohem  AVerthe  ist. 

Ifi.  AVegen  des  He  r u mg  eh  e ns ; denn  fast  unmittelbar  nach  seiner  An- 
legung können  die  Beinbruchkranken  auf  Krücken  herumgehen. 

17.  AVegen  seines  massigen  Preises,  denn  unter  allen  Verbänden  ist 
er  der  wenigst  kostspielige.  Man  kann  selbst  bereits  gebrauchte  Binden  und 
Bindestreifen  neuerdings  mit  Gips  imprägnirt  anwenden,  wenn  man  sie  nur 
früher  einige  Zeit  im  AA'’'asscr  durchweichen  lässt  und  dann  wäscht. 

18.  AVeil  er  leicht  erneuert  werden  kann;  beachten  Sie  wohl,  meine 
Herren,  dessen  hohe  AATchtigkeit.  Denn  nehmen  wir  an,  der  Beinbruchkranka 
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fühle  sich  durch  seinen  Verband  belästigt;  so  ist  Nichts  leichter,  als  ihn  ab 
zunehmen  und  einen  neuen  anzulegen,  welcher  unmittelbar  den  Anzeigen 
entspricht:  während  bei  den  andern  Verbänden,  wie  bei  dem  Kleisterverbande, 
diess  unmöglich  ist,  weil  hier  die  Erstarrung  und  Austrocknung  zögert,  und 
weil  man  daher  die  Kranken  neuerdings  allen  Gefahren  dieser  Zögerung  und 
den  Unannehmlichkeiten  aussetzen  muss,  welche  mit  dem  Festwerden  und 
mit  der  Austrocknung  selbst  verbunden  sind. 

15).  Wegen  seiner  Schönheit  und  Regelmässigkeit.  Da  das  Aus- 
sehen nicht  zu  missachten  ist,  so  können  wir  erklären,  dass  er  unendlich 
schöner  und  regelmässiger  als  der  Kleister-  oder  De.xtrinverband  ist.  Er 
bildet  einen  Abdruck  der  Gliedmasse  und  zeichnet  sich  daher  nicht  nur  durch 
Schönheit  aus,  sondern  — was  noch  mehr  werth  ist  — er  gestattet,  sich 
beim  ersten  Anblicke  zu  überzeugen,  ob  die  Einrichtung  der  Bruchstücke  ge- 
lungen ist  und  ob  sie  in  der  entsprechenden  Stellung  erhalten  wurden. 

20.  Weil  endlich  die  mit  diesem  Gipsverbande  behandelten  Knochen- 
brüche schneller  heilen,  als  mit  jedem  andern  Verbände.  In  der  That, 
welche  sind  die  Indicationen,  denen  der  Verband  nach  der  Einrichtung  eines 
Knochenbruches  entsprechen  soll.^  Ist  es  nicht  wahr,  dass  jener  Verband, 
welcher  die  Bruchstücke  in  passender  Stellung  erhält,  ohne  die  Weichtheile 
zu  drücken  und  überdiess  alle  möglichen  Uebelstände  vermeidet,  am  besten 
den  Anzeigen  entspricht  und  habe  ich  nicht  augenrällig  bewiesen , dass  der 
Gipsverband  diese  Eigenschaften  im  höchsten  Grade  besitzt?  Es  müssen  daher 
die  Beinbrüche  mit  Hilfe  dieses  Verbandes  schneller  als  mit  jedem  andern 
heilen.  — Auch  die  Erfahrung  hat  bereits  vollständig  diesen  Erwartungen 
entsprochen. 

In  Bezug  auf  praktische  Anwendung  sprechen  alle  Beobachtungen,  welche 
in  den  verschiedenen  holländischen  Zeitschriften  der  Medicin  mitgethcilt  wurden 
und  von  denen  manche  sehr  complicirte  Knochenbrüche  betreft'en , so  wie 
meine  eigenen  Erfahrungen  laut  zu  Gunsten  dieses  Gipsverbandes. 

„ Dies  die  Auseinandersetzung  der  grossen  Vorzüge , welche  ich  diesem 
Gijisverbande  zuschreibe  und  welche  diese  Erwähnung  wohl  verdienen.  Jeder 
dieser  Vorzüge,  die  ich  eben  beschrieben  habe,  ist  an  und  für  sich  gross  und 
mehrere  unter  ihnen  sind  von  der  höchsten  Wichtigkeit;  ich  frage  Sie  daher, 
meine  Herren,  welchen  grossen  Werth  sie  Alle  zusammen  haben  müssen!? 

Alle  \ ortheile,  welche  der  Gipsverband  bei  Knochenbrüchen  darbietet , 
besitzt  er  ebenso  in  jenen  h'ällen,  wo  die  Fixirung  einer  Gliedmasse  oder 
eines  Gelenkes,  wo  eine  sanfte  und  gleichmässige  Compression  angezcigt  ist, 
wie  bei  Verrenkungen,  V’^erstauchungen,  weissen  Gelenksgeschwülsten,  varicösen 
Geschwüren,  bei  renotomic,  bei  dem  Verbände  nach  Amputationen,  Resec- 
tionen  u.  s.  w.  In  allen  Fällen,  wo  der  Kleisterband  erfolgreich  augewendet 
werden  konnte,  ja  in  allen  diesen  Fällen,  wie  bei  den  Knochenbriiehen  be- 
währt der  Gipsverband  dieselben  Vorzüge  vor  den  anderen  Verbänden. 

Auch  als  eine  Eroberung  im  Gebiete  der  Chirurgie  für  Thicre  muss  man 
diesen  Verband  ansehen. 

Ich  erlaube  mir  daher  zu  behaupten,  wie  ich  schon  bei  andern  Gelegen- 
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heiten  behauptet  habe , dass  dieser  Gipsverband  — einmal  seinem  wahren 
Werthe  nach  anerkannt  — der  einzige  sein  wird,  den  man  in  ganz  Europa 
anwendet ! 

Zuerst  werden  ihn  Jene  alsogleich  annehmen,  welche  an  keiner  Methode 
besonders  hängen,  dann  werden  die  Anhänger  des  Dextrin-  und  Kleisterver- 
bandes kommen  und  zuletzt  werden  ihn  gleichfalls  die  Anhänger  der  alten 
Schule  annehmen,  welche  unveränderlich  waren  gegenüber  den  unverrück- 
baren Verbänden. 

Meine  Herren,  wollen  Sie  eine  so  kühne  Sprache  nicht  missdeuten ; aber 
der  heisse  Wunsch,  von  der  Unübertreftlichkeit  dieses  Verbandes,  welche  für 
mich  eine  ausgemachte  Wahrheit  ist,  auch  Sie  zu  überzeugen  und  Jene  zu 
bekehren,  welche  in  Vorurtheilen  befangen  sind,  zwingen  mich,  im  Interesse 
der  leidenden  Menschheit,  so  wie  im  Interesse  der  chirurgischen  Wissenschaft 
solche  Ausdrücke  zu  gebrauchen.  Ich  fühle,  es  ist  nicht  genug  zu  sagen, 
dass  dieser  Verband  in  ganz  Europa  angenommen  werden  wird ; sondern  ich 
muss  noch  weiter  gehen,  obwohl  ich  Anstand  nehme,  es  zu  thun.  Da  es 
Jedoch  meine  innigste  Ueberzeugung  ist  und  da  ich  nichts  zurückhalten  will, 
so  spreche  ich  meine  Meinung  dahin  aus,  dass  dieser  Verband  nicht  nur  in 
Allem  und  überall  angewendet  werden  wird,  sondern  auch,  dass  die  Chirurgie 
in  Bezug  auf  die  Verbandarten  der  Knochenbrüche  bei  diesem  Gipsverbande 
stehen  bleiben  wird  und  dass  diese  Methode,  wenn  sie  gleich  in  der  Aus- 
führung verändert  und  vervollkommnet  werden  kann.  Nichts  mehr  zu  wünschen 
übrig  lässt,  daher  auch  nie  durch  eine  andere  verdrängt  werden  wrd.  — 
Das  ist  meine  Ueberzeugung!“!) 


In  Folge  dieses  Manuscripts  vom  October,  November  und 
December  1853,  wo  beigelegt  wurde  meine  Refutation  von 
April  1853  des  ungünstigen  Berichtes  der  Seutin’ sehen  Schule 
vom  December  1852,  wurden  schon  im  Mai  1854  an  die  Aca- 
demien  und  Gelehrten  Gesellschaften  die  günstigsten  Berichte 
erstattet  und  zwar: 

Den  15.  Mai  1854  an  die  K.  K.  Gesellschaft  der  Aerzte 
in  Wien  vom  Docenten  Dr.  Cessner  in  seinem  Namen  und 
im  Namen  der  Herren  Prof.  Schuh,  Prof,  von  Dumre i c her, 


3 Der  Schlusssatz  dieses  Manuscripts,  in  Begeisterung  ausgesprochen,  war 
— ich  gestehe  es  — zu  vermessen,  denn  wer  weiss,  was  in  Betreff  dessen, 
noch  erfunden  werden  kann,  da  die  Perfectibilität  keine  Grenze  hat ; ich  sage 
aber,  dass  der  unmittelbar  amo  v o-inamo  vi  ble  Gipsverband,  von 
welchem  das  Princip  schon  ausführlich  in  diesem  Manuscript  angegeben  war, 
alle  andere  Verbandarten  übertriftt,  und  dass  derselbe  so  nahe  der  Vervoll- 
kommnung ist,  dass  es  schwer  halten  wird,  denselben  durch  einen  andern  zu 
verdrängen. 
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K.  K.  dirigirenden  Stabsarzt  Dr.  Hassinger,  die  Priniacliirurgen 
Dr.  Lorinzer  und  Dr.  Ulrich.  — In  diesem  Berichte,  der 
sehr  günstig  ^Yar,  wurde  mein  Schreiben  in  wortgetreuer 
Uebersetzung  aufgenoininen.  (Zeitschrift  der  K.  K.  Gesellschaft 
der  Aerzte  in  AVien.  {Juliheft  1854.)  *) 

Später  erschienen  noch  zwei  sehr  günstige  Berichte.  Der 
Gipsverband  war  in  92  Fällen  angewendet  worden.  Cessner 
äusserte  sich  am  Schluss  des  zweiten  Berichtes  wie  folgt: 

Gestützt  auf  die  frülier  angeführten  eigenen  Erfahrungen,  wclclie  durch  aner- 
kennende Mittheilungen  befreundeter  Fachgenossen  nicht  unbedeutend  noch  ver- 
mehrt wurden,  erlaubeich  mir  hiermit  meine  volle  Ueberzeugung  dahin  auszuprechen 
dass  die  chirurgischen  Heilapparate  für  Knochenbrüche,  Gelenksentzündungen, 
Verkrümmungen  u.  s.  w.  durch  den  Gipsbindenverband  des  Hrn.  Dr.  Ma- 
thysen  sehr  erspriesslich  vermehrt  wurden,  dass  Hr.  Dr.  Mathysen  durch 
die  Erfindung  dieses  Verbandes  der  leidenden  Menschheit  und  der  Wissen- 
schaft einen  sehr  schätzbaren  Dienst  geleistet  hat,  endlich  dass  Hr.  Dr.  van 
de  Loo  besonders  durch  seine  Bemühungen  im  Interesse  der  AVissenschaft 
und  der  Wahrheit,  durch  seinen  von  keinen  Hindernissen  gebeugten  Muth, 
durch  seine  bewunderungswürdige  Aussdauer  in  seinen  Bestreben,  die  Erfindung 
des  PIrn.  Dr.  Mathysen  zur  allgemeinen  Kenntniss  und  verdienten  Geltung 
zu  bringen,  sich  den  Dank  der  chirurgischen  Heilkünstler  im  hohen  Grade 
verdient  hat. 

Den  23.  AI;ii  1854  wurde  im  Aufträge  seiner  Excellenz 
des  Ministers  von  II  a u m e r ein  Bericht  erstattet  von  Dr.  G r i m in , 
I.eibarzt  Sr.  Alaj.  des  Königs,  Geb.-Ober-AIed.-Ilatli,  General- 
Stabsarzt  der  Armee,  und  von  Dr.  Juengken,  Geli.-Ober- 
Med.-llatb  und  Professor.  (Annalen  des  Charite-Krankenhauses 
zu  Berlin,  Jahrgang,  3.  Heft.) 

Dieser  Bericht  war  äusserst  günstig,  weil  alle  A'orzüge, 
welche  ich  in  meinem  Manuscript  in  Betreff  des  Gipsverbandes 
angab,  im  Berichte  anerkannt  wurden.  l)ie  Ertindung  von 
Mathysen  wurde  als  eine  der  wichtigsten  auf  dem  Gebiete 
der  Chirurgie  betrachtet.  Der  A>rband  wurde  in  dein  Zeit- 
raum von  4 Monaten  in  der  Charite  in  36  Fällen  angelegt. 
Die  Heilung  war  fast  überall,  wie  die  Berichterstatter  sagen, 


')  Ich  fühle  mich  gedrängt,  dem  Hrn.  Dr.  C e s s n er  nochmals  öffentlich 
meinen  verbindlichsten  Dank  ausznsprechen  für  die  wortgetreue  Hebersetzung 
nml  die  wohlwollende  Aufnahme  meines  Manuscriptes  in  seinem  Berichte, 
denn  hierdurch  konnte  mir  die  Priorität  in  BetretV  dieses  Inhalts  nicht  mehr 
entnommen  werden  — scripta  manent. 
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eine  ausgezeichnete  zu  nennen.  Der  Verband  wurde  in  der 
preussisclien  x^rinee  eingeführt. 

Den  27.  Mai  der  „Acad^mie  royale  de  Medecine  de  ßel- 
gique“  von  Professor  Didot  in  seinem  Namen  und  im  Namen 
der  Professoren  Michaux  und  Hairion.  Dieser  Bericht  ist 
der  ausgezeichnetste  und  ausgebreitetste.  Didot  war  am  besten 
mit  der  Sache  bekannt,  weil  ich  mehrmals  mit  ihm  in  Coiiferenz 
und  die  Correspondenz  eine  sehr  ausgedehnte  war,  da 
Lüttich  nicht  weit  von  Venlo  entfernt  ist. 

Wie  Cessner  in  seinem  dritten  Berichte,  kann  auch  ich 
nicht  unterlassen,  die  grossherzigen  Woi’te  im  Berichte  von 
Didot,  der  früher  ein  warmer  Anhänger  und  eifriger  Verthei- 
diger  des  Kleisterverbandes  von  Baron  Seutin  war,  zucitiren: 
„La  Science  n’a  point  de  patrie  etl’humanite  nous  fait  un  de- 
voir  d’oublier  nos  pretentions  nationales  pour  accueillir  des 
perfectionnements  profitables  ä nos  semblables.“ 

Auch  kann  ich  mir  nicht  versagen,  dass  Didot,  nachdem 
er  die  Vorwürfe,  welche  Seutin  und  seine  Schule  dem  Gips- 
verband machten  und  besonders  den  Watte- Verband  von  Burg- 
graeve  heftig  bekämpft  hatte,  sich,  um  sie  zu  schonen,  äusserte, 
wie  folgt; 

„Monsieur  Burggraeve  a teilte  quelques  es.sais  avec  le  ban- 
dage  plätre,  mais  ces  essais  ont  ete  malheureux,  si  nous  en 
jugeons  par  la  relation  qu’il  a publice.  En  cela  le  Chirurgien 
gcintois  n’a  pas  ete  plus  favorise  que  M]\I.  Joly,  De  La  Coste, 
Uytterhoeven , et  tant  d’autres  qui  n’ont  eu  pour  se  guider 
que  la  brochure  hollandaise  de  M.  Mathysen:  or,  nous  devons 
avouer  que  cet  ecrit  n’etait  point  de  nature  ä faire  bien  con- 
naitre  les  procedes  proposes  par  Pauteur,  et  nous  ajouterons 
qu’il  laissait  trop  ä desirerpour  pouvoir  convaincre  les  chirurgiens. 

Du  reste,  ä cette  epoque,  l’idee  du  bandage  plätre  n’etait 
encore  qu’ä  l’etat  rudimentaire ; on  ne  l’avait  point  mürie,  per- 
sonne ne  connaissait  les  importantes  modifications  que  ce  genre 
d’appareils  a subies  en  passant  par  les  mains  reunies  de 
MM.  Mathysen  et  van  de  Loo.  On  ne  connaissait  point  sur- 


*)  Mathysen  bekam  von  Allem  Kinsicht  und  war  mit  Allem,  was  ich 
that,  einverstanden. 
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tont  les Communications  interessantes  que  cc  dernier  nons  a adres- 
sees,  et  Ton  n’avait  point  ressenti  Tintluence  de  son  apostolat 
scientilique,  Maintenant,  au  contraire,  tout  est  clair  et  precis, 
tous  les  procedes  sont  parfaitemcnt  decrits,  et  Ton  ])eut  eti’e 
assure  du  succes  si  ron  sc  conforme  aux  indications  qu’il  a 
pos4es. 

II  n’est  donc  pas  etonnant  que  M.  Burggraeve  ait  porte 
un  jugement  peu  favoi'able  a cet  ordre  d’appareils.  Eii  realite 
il  ne  les  cunnaissait  point,  et  c’est  pour  cela  qu’il  les  a r4- 
prouves.  Mieux  informe  aujourd’hui,  il  imitera  sans  doute 
M.  Seutin,  et  se  fera  un  devoir  de  rendre  publiquement  hom- 
mage  a un  mode  de  deligation  qui  se  prete  ä toutes  les  vues 
du  Chirurgien,  qui  repond  a toutes  les  exigences  tle  la  metliode 
amovo-iiiamovible.  Les  appareils  ouat4s  trouveront  egalement 
en  lui  un  auxiliaire  precieux,  mais  ce  n’est  la  qu’un  de  scs 
moindres  avantages,  car,  comine  l’a  fort  bien  dit  M.  Crocq 
ce  n’est  point  la  un  progres  de  bon  aloi.“ 

Weiter  sagt  Didot:  „Noiis  nous  sommes  base  sur  la 
justice  la  plus  impartiale,  et  force  nous  a ete  d’attribuer  a 
chacun  ce  qui  lui  appartient  lögitimement:  cuique  suum! 
c’est  notre  devise;  nous  ne  la  trahirons  jamais,  ni  au  protit 
de  l’etranger,  ni  au  profit  de  nos  compatriotesl  Puissent  tous 
les  öcrivains  nous  comprendre,  et  ce  qui  voudrait  mieux,  nous 
imiter  a l’occasion.“ 

Er  schliesst  seinen  glanzenden  Bericlit: 

„Arrive  au  terme  de  notre  taclic,  il  nous  reste  a formuler 
des  conclusions  et  ä resumer  les  idees  que  nous  avons  emises, 
SOUS  forme  de  propositions  qui  puissent  etrc  sanctionnees  par 
un  vote  de  PAcademie. 

On  comprcnd  deja  que  ces  conclusions  ne  peuvent  qu’etre 
favorables  a Pheureuse  innovation  que  i\IM.  Matbysen  et  van 
de  Loo  Oll  introduite  dans  la  tlieraiieiitiqiie  cliiriirgicale ; c’est 
poiirquoi  nous  declarons  sans  preambule,  qii’ii  notre  avis: 

P'  Les  appareils  platr4s  realisent  un  progres  notable; 

2^^  Ils  sc  preteiit  admirablcment  a toutes  les  indications 
de  la  metliode  amovo-iiiamovible  de  M.lebaroii  Kentin,  dont  ils 
deviendront  l’un  des  meilleiirs  aiixiliaires; 
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30  La  Chirurgie  militairc  trouvera  dans  leur  emploi  des 
avantages  qu’aucun  autre  appareil  ne  saiirait  leur  offrir ; 

40  De  tous  les  apparcils  inainovibles,  ou  amovo-inamovibles, 
aucun  ne  parait  offrir  autant  de  conditions  de  succes  que  les 
appareils  plätres  appliques  conformdment  aux  indications  des 
deux  auteurs. 

En  consequence,  nous  avons  riionneur  de  proposer  ä 
l’Academie : 

D’adresser  des  felicitations  ä MM.  Mathysen  et  van 
de  Loo  pour  l’heureuse  application  qii’ils  ont  faite  du  plätre 
ä,  la  thdrapeutique  chirurgicale ; 

20  D’adresser  des  reinerciinents  spdciaux  ä M.  le  docteur 
van  de  Loo  pour  le  zMe  et  le  desinteressement  qu’il  a mon- 
tres  en  se  faisant  le  propagateiir  de  l’invention,  qui  lui  doit 
d’utiles  perfectionnements ; 

30  D’inscrire  les  noins  de  ces  deux  lionorables  praticiens 
sur  la  liste  des  candidats  a,  präsenter  pour  obtenir  le  titre  de 
inembre  correspondant  etranger.“ 

In  St.  Petersburg  erstattete  Pirogoff  schon  am 
10.  Januar  1854  dem  Verein  der  Aerzte  einen  interessanten 
günstigen  Bericht.  In  Paris  waren  es  Nela  to  n,  Chass  aignac, 
Baron  L a r e y und  andere  Coripheen,  die  ein  äusserst  gün- 
stiges Urtheil  über  den  Gipsverband  aussprachen. 


Ptasch  bewahrheitete  sich  meine  Prophezeihung,  welche  ich 
am  Schluss  meines  Manuscripts  mit  Ueberzeugung  aussprach, 
„dass  der  Gipsverband  — einmal  seinem  wahren  Werthe  nach 
anerkannt  — der  einzige  sein  wird,  den  man  in  ganz  Europa 
anwendet,  und  dass  zuerst  jene  ihn  annehmen  werden,  welche 
an  keine  Methode  besonders  hängen  u.  s.  w.“,  denn,  indem  in 
Folge  meiner  Schriften  an  die  Academien  u.  s.  w.  unmittelbar 
die  glänzendsten  Berichte  erstattet  wurden,  fand  man  auch 
sofort  in  Folge  meiner  Bemühungen  in  allen  Eichtungen  unter 
den  Coripheen  Proselyten  und  warme  Anhänger,  und  da  in 
Preussen,  Deutschland,  Oesterreich  und  Russland 
keine  Erfinder  einer  Methode,  wie  Velpeau  in  Paris  des 
Dextrin-  und  Seutin  in  Brüssel  des  Kleisterverbandes, 

(i 
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existirtcn  und  deswegen  auch  keine  Vorliebe  für  eine  Methode 
hatten,  so  war  es  aucli  gerade  in  diesen  Ländern,  dass  der 
Gipsverband  zuerst  allgemein  angenominen  wurde. 

In  weniger  als  einem  Jahre  beschäftigte  sich  die  ganze 
medicinisclie  Welt  mit  dem  (iii)sverhaml ; ich  glaube,  dass  nie 
ein  Verband  erfunden  ist,  der  so  rasch  allgemein  angenommen 
wurde  — eclatanter  Beweis  für  die  hohe  Wichtigkeit  der 
neuen  Methode. 

Wahrlich,  wir  konnten  auf  solchen  Erfolg  stolz  sein,  konnten 
aber  damals  nicht  vermuthen,  dass  nachher  in  Folge  der  An- 
legung des  Gipsverbandes  noch  so  viele  Cnglücksfällc  eintreten 
würden,  da  man  ihn  überall,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in 
den  Städten,  ja,  im  kleinsten  Dorfe  antritl’t. 

Wesswegeii  die  ungünstigen  liesultate?! 

Weil  man  die  inamoviblen  Procedes  wählte,  und  die 
Veranlassung  dazu  war,  dass  man  durch  die  prompte  Erstarrung 
des  Verbandes  weggeschleppt  wurde.  Man  glaubte,  dass  es 
hinreichend  sei,  nur  Gips  anzulegen,  sodass  man,  anstatt  ge- 
hörig über  die  in  meinem  Manuscript  angegebenen  amovo- 
inamoviblen  Verfahrungsweisen  nachziulenken,  sie  sogar 
übersah. 

Dabei  kam  noch,  dass  man  anstatt  begipstcr  Binden  von 
lockerm  Baumwollstoff  begipstc  Futtergasbinden  gebrauchte, 
welches  Verfahren  von  einem  Irrtlmme  herrührte,  nämlich : 
ich  hatte  anempfohlen,  anstatt  festen  Baumwollstoffes,  welchen 
Mathysen  anwandte,  lockern  Baumwollstoff  zu  gebrauchen, 
nun  aber  wählte  man  die  Futtergasbinde,  welche  zu  locker  ist, 
und  deswegen  nicht  mit  dem  nöthigen  Gips  imprägnirt  werden 
konnte,  sodass  der  Verband  noch  mit  Gipsbrei  beschmiert  werden 
musste,  wodurch  man  sehr  dicke  inamovil)lc  Gipsverbände  be- 
kam, und  auf  diese  Weise  ganz  vom  wahren  Princip  abwich. 

Man  machte  Moditicationen  und  Variationen ; es  kamen 
aber  nur  fortwährend  inamovible  Verbände  zum  Vorschein. 
Viele  hielten  sich  an  ihren  Moditicationen;  Eigenliebe  kam  dabei 
in’s  Spiel,  weil  mancher  sein  Steckenpferd  hatt(‘,  von  welchem 
man  nicht  gern  herabsteigt. 
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Broussais  predigte  in  Betreff  dessen  eine  schöne  Moral, 
als  er  denjenigen,  welche  ihm  den  Vorwurf  machten:  er  sei 
dem  Princip  von  Pinel  „sur  les  fievres  essentielles,“  nicht 
treu  geblieben,  da  er  mehr  Pin  eiist  war  als  Pinel  selbst,  er- 
wiederte : „Le  premicr  soin  a ete  de  me  refuter  moi-meme, 
loin  d’en  rougir  je  m’en  fais  gloire.  Faillait-il  donc  par  un 
coupable  amour-propre  soutenir  les  erreurs  de  mes  premiers 
ecrits.  Malheur  ä l’homme  qui  se  fait  un  point  d’honneur  de 
ne  jamais  confesser  les  fautes  qu’il  a commises ! La  faussete  ne 
se  soutient  que  par  la  faussete  et  rien  n’est  plus  miserable  ä 
mes  yeux,  que  celui,  qui  entasse  subtilites  sur  subtilitös  pour 
se  soustraire  ä l’aveu  d’un  tort  ou  d'iine  erreur.“ 

Auch  Didot,  der  ein  warmer  Anhänger  des  Kleisterver- 
bandes  von  Seutin  w'ar,  gab  ein  schönes  Beispiel,  als  er,  in- 
dem er  diesen  Verband  fahren  Hess,  sagte:  „La  Science  n’a 
point  de  patrie  et  Phumanite  nous  fait  un  devoir  d’oiiblier 
meine  nos  pretentions  nationales  pour  accueillir  des  perfection- 
nenients  profitables  ä nos  semblables.“ 

Mögen  endlich  diejenigen,  welche  in  Vorurtheileii  befangen 
sind,  sich  selbst  besiegen,  damit  sie  das  Gefährliche  der  ina- 
moviblen  Procedes  einsehen ; möge,  im  Interesse  der  Mensch- 
heit, die  richtige  amovo-inamovible  Älethode,  die  einzige 
Assecuranz  gegen  Unglücksfälle,  allgemeine  Anerkennung  finden. 
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Ein  Wort  in  netreff  der  Erfindungen  der 
(iipsverbiinde. 

Der,  den  arabischen  Wundärzten  schon  bekannte  Gipsver- 
hand  ist  derjenige,  hei  welchem  man  die  gebrochene  Gliedmasse 
mit  einem  dünnen  Brei  ans  Gips  und  Wasser  umgibt,  welcher 
nach  seiner  Erstarrung  dieselbe  in  Form  einer  genau  anpas- 
senden festen  Hülse  umscliliesst. 

In  diesem  Jahrhundert,  im  Jahre  1814,  waren  es  Hendricks 
aus  Groningen,  Diffenhach  aus  Berlin  und  Andere,  die 
den  Gipsverhand  in  der  Form  von  Gipsumguss  anwendeten, 
wie  folgt: 

Während  zwei  Gehülfen  das  gebrochene  Bein,  nachdem 
es  gehörig  mit  Gel  bestrichen,  frei  schwebend  in  einem  hölzernen 
länglich  viereckigen  Kasten,  welcher  ebenfalls  innerlich  mit  Gel 
bestrichen  wird,  halten,  giesst  man  den  Gipsbrei  hinein,  so  dass 
er  das  Glied  nur  iu  der  hintern  oder  nntern  Hälfte  seines  Um- 
fanges oder  ganz  wenig  darüber  empor  umgibt  und  bohrt  noch 
vor  vollständiger  Frstarrung  des  Gipsbreies  auf  jeder  Seite 
des  Gliedes  drei  bis  vier  Löcher  oder  Gruben  mit  einem  Finger 
in  die  freie  Oberfläche  der  noch  weichen  Masse  hinein. 

Nach  vollständig  eingetretener  Frstarrung  der  Gipsmasse 
bestreicht  man  deren  freie  Gbcutläche  auch  reichlich  mit  Gel 
und  giesst  dann  eine  zweite  Portion  von  Gipsbrei  darauf,  bis 
dieselbe  etwa  einen  Zoll  über  dem  Niveau  der  Vordertläche 
des  Beines  steht  und  nur  noch  die  Zehen  frei  aus  der  Gips- 
massc  hervorragen.  — Ist  diese  Portion  erstarrt,  so  kann  man 
sie  wie  einen  Deckel  von  der  untern  Portion  abheben.  i) 

Hübenthal  gebrauchte  einen  Teig  aus  Gips  und  Lösch- 
))apicr,  und  bildete  seine  Form  aus  zwei  Hälften. 

')  Professor  von  Brii  ns  gibt  von  diesem  (iipsverhand  in  seinem  Il.indbucbe 
der  rliirurgischen  Pr.ixis,  pa«,'.  — PAK!,  eine  ^amane  Bescbrcilinnf^  mit 

g schönen  Alibi1dnn<jcn. 


Diese  waren  schon  ingeniouse  Gipsverbände ; sind  aber  nie 
allgemein  angewendet  worden. 

Ungefähr  20  Jahre  nachher  war  es  der  berühmte  Cloquet 
aus  Paris,  der  Gips  in  einen  Sack  that  und  diesen  durchnässt 
an  das  gebrochene  Glied  anlegte.  — Hätte  Cloquet  nur  an 
den  Strumpf,  dem  r)eine  so  genau  passenden  Sack  gedacht,  so 
wäre  dieser  ein  ausgezeichneter  Gipsverband  gewesen. 


Es  war  Lafargue  de  St.  Jlmilion,  der  eine  neue 
Verfahrungs weise,  bestehend  aus  einem  Mastic  von  ’/e  Gipsbrei 
und  b'2  Kleister,  wozu  noch  zur  Verstärkung  feine  Eisendrähte 
angebracht  wurden,  erfand,  und  in  einer  Thesis  in  der  Sitzung 
vom  29.  April  1839  der  Facultät  zu  Montpelier  präsentirte 
und  vertheidigte. 

Seine  Thesis  ist  in  drei  Theilen  abgefasst;  der  1.  Theil 
enthält  allgemeine  Beobachtungen  seines  Verbandes;  der  2.  Theil 
mehrere  Arten  von  Anwendungen  bei  den  verschiedenen  Frac- 
tureri  und  im  3.  Theile  di.scutirte  Lafargue  ausführlich  die 
verschiedenen  Verbandarten  vonLarey,  Seiitin,  Velpe  au, 
Laugier  und  mehreren  Anderen,  — es  ist  eine  vollständige 
Abhandlung. 

Die  Erfindung  von  Lafargue,  obschon  ein  grosser  Fort- 
schritt, deren  grosse  Vorzüge  Seutin  anerkennen  musste, 
wurde  nicht  allgemein  angenommen,  weil  Lafargue  seinen 
Verband  nicht  hinreichend  verbreitete,  so  wie  Baron  Seutin 
es  mit  dem  inamoviblen  Verband  von  Baron  La  rey  und  seinen 
Verbesserungen,  später  mit  seinem  amovo-inamoviblen  Verband, 
und  ich  mit  dem  inamoviblen  Verband  von  Mathysen  inclu- 
sive meiner  Verbesserungen  und  amovo-inamoviblen  Procedes 
es  thaten;  denn  bei  der  Verbreitung  werden  oft  gegründete 
Vorwürfe  gemacht,  welche  man  zu  widerlegen  strebt.  Dabei 
stösst  man  auch  noch  oft  auf  Hindernisse,  welche  man  zu  ent- 
fernen sucht,  und  hierin,  darüber  fortwährend  nachdeiikend, 
reussirt,  sodass  auf  diese  Weise  durch  vielfache  Erfahrungen 
die  Methode  allmälig  mehr  und  mehr  verbessert  wird  und  dass 
endlich  eine  ganz  neue  Methode  hervorkommt. 

So  geschah  es  mit  der  Methode  von  Baron  Seutin,  der 
in  seinem  „Memoire  sur  le  Bandage  inamovible  1836,“  Seite  32, 
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fulgeodes  sagte:  „Je  n’ai  jainais  eu  la  pretention  de  me  croire 
riüventeur  de  cette  methode.  Cette  ridicule  pensce  ne  m’est 
jainais  veiiue  dans  l’esprit.“  Während  der  Verbreitung  aller 
verbesserte  Seutin  den  Verband  der  Art,  dass  derselbe  amovo- 
iiiamovibel  wurde  und  es  entstand  ,,L8  Bandage  amidonne 
amovo-inainovible  de  Seutin.“ 

Geschah  es  nicht  auf  die  nämliche  Weise,  als  ich,  während 
ich  die  Erfindung  von  Matliysen  verbreitete,  sie  bedeutend  ver- 
besserte und  den  Gipsverband  amovo-inainovibcl  machte; 
als  ich,  nach  1853,  während  einer  fortdauernden  Verbreitung 
in  allen  Richtungen’),  ausser  anderen  Modificationen,  meinen 
G ip s-Impressor  und  eine  Menge  unmittelbar  amovo- 
inamovibler  Procedes,  Tricot-Gipsverbäiidc  erfand,  welche 
alle  in  dieser  Brochüre  angegeben  und  beschrieben  sind  und 
sämmtlich  die  richtige  unmittelbar  am o vo -inamvib le 
Methode  ausmachen,  eine  Methode,  so  vollkommen,  dass  sie 
alle  anderen  Procedes  verdrängen  muss. 

Jän  weiterer  Beweis,  dass  die  nicht  gehörige  Verbreitung 
von  Lafargiie  Ursache  ist,  dass  derselbe  nicht  allgemein  ange- 
nommen wurde,  spricht  dafür,  dass,  nachdem  ich  den  Gipsver- 
band verbreitet  hatte,  die  meisten  wieder  Gipsbrei  gebrauchten 
und  viele  sogar  den  Gipsdraht- Verband,  der  ungünstigen  Re- 
sultate in  Folge  der  inamoviblen  Gipsverbände  wegen,  wieder 


’)  Im  Jahre  1854  begab  ich  mich  wieder  nach  Paris  und  legte  in 
allen  Spitälern  in  Gegenwart  der  Celebritäten  Gipsverbände  (diesmal 
aber  die  amovo-inamoviblen  Procedes)  an.  Nachher  besuchte  ich  noch  zwei- 
mal Paris,  dreimal  Berlin,  öfters  Brüssel,  Löwen  und  Lüttich,  den 
Haag,  Leiden,  Utrecht,  Amsterdam,  Rotterdam  und  andere  Städte, 
demonstrirte  und  applicirte  überall  in  den  Spitälern  meine  Procedes,  hielt 
Vorträge  in  den  gelehrten  Academien  vor  gelehrten  Gesellschaften,  Univer- 
sitäten und  ärztlichen  Vereinen,  sowie  auch  bei  Gelegenheit  der  Versammlungen 
der  Aerzte  und  Naturforscher  in  Bonn,  Königsberg,  Speier,  Karls- 
bad, Stettin,  Giessen,  Hannover  und  Dresden  (man  sehe  deren 
amtliche  Berichte)  auf  den  internationalen  medicinischen  Congressen,  wäh- 
rend der  Welt- Ausstellungen  1867  und  1873,  resp.  in  Paris  und  Wien 
bei  welcher  Gelegenheit  ich  auch  die  Spitäler  in  Wien,  München  und 
Stuttgart  besuchte.  D.abei  correspondirte  ich  nach  allen  Richtungen  mit 
den  Coripheen,  welchen  ich  Presentcxemplare  meiner  Schriften  zuschickte. 
Dass  ich  während  des  Krieges  1870  —71  während  10  Monate  wöchentlich 
bis  4 Tage  in  der  Rheinprovinz  thätig  war,  habe  ich  schon  erwähnt, 
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eiiiführeii  wollten.  (Sitzung  vom  3.  April  1872  der  Berliner  me- 
dicinisehen Gesellschaft,  Präsident  von  Langenbeck.)  Man  be- 
stritt sogar  die  Priorität  dieses  Verbandes,  da  man  walir- 
sclieinlicli  nicht  wusste,  da.ss  Lafargue  diesen  Verband  schon 
im  Jahre  1839  erfunden  hatte. 

Es  gingen  wieder  mehrere  Jahre  vorüber,  bevor  Mathysen 
seine  neue  Art  Gipsverband  „Nieuwe  wijze  van  Aanwending 
van  het  Gipsverband  bij  beenbreuken“  (Haarlem  1852)  erfand. 

Mit  welcher  Schnelligkeit  diese  Erfindung,  welche  so  ein- 
fach im  Princip  und  so  äusserst  reich  an  Folgen  ist,  in  Folge 
meiner  Bemühungen  Fortschritte  machte,  habe  ich  hinreichend 
erwähnt ; muss  aber,  wie  ungerne  auch,  hier  noch  anführen,  dass 
Mathysen  leider  nicht  zufrieden  war  mit  dem  Berichte  von 
Didot  an  die  „Acadeinie  royale  de  Medicine“  von  Belgien, 
in  welchem  Didot,  um  B ii  r g g r a e v e (der,  wie  so  viele  Andere, 
über  Mathysen ’s  Erfindung  ungünstig  berichtete)  zu  schonen 
und  für  die  gute  Sache  zu  gewinnen,  in  seinem  Berichte  (pag.  101) 
sagte : „M.  Burggraeve  a teilte  quelques  essais  avec  le  bandage 
plätre,  mais  ces  essais  ont  ete  malheureux  etc.  (schon  oben 
angeführt),  besonders  aber  protestirte  Mathysen  gegen  Para- 
graph 1 und  2 der  Conclusion  dieses  Berichtes: 

1^  D’adresser  des  felicitations  ä MM.  Mathysen  et  van 
de  Loo  pour  riicureuse  application  qu’ils  ont  faite  du  plätre 
ä la  therapeutique  chirurgicale; 

2®  D’adrc.s.ser  des  remerciments  .speciaux  ä M.  le  docteur 
van  de  Loo  pour  le  zele  et  le  düsinteressemeiit  qu’il  a mun- 
tres eil  se  faisant  le  propagateur  de  rinvention  qui  lui  doit 
d’utiles  pcrfectionnenients. 

Man  bedenke  sich  Didot,  der  einen  so  glänzenden  und 
ausgebreiteten  Bericht  über  Mathysen ’s  Erfindung  inclusive 
meine  Verbesserungen  etc.  erstattet  hatte,  der  früherein  warmer 
Anhänger  und  eifriger  Vertheidiger  des  Kleisterverbarides  von 
Seutin  war,  der,  nachdem  er  sich  von  den  Vorzügen  des  Gips- 
verbandes überzeugt,  sich  ausdrückte:  „La  Science  n’a  pas  de 
patrie  etc.“,  sich  deswegen  den  einflussreichen  Senator  Baron 
Seutin,  zum  Feinde  machte  und  so  viel  von  ihm  während  der 
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Discussion  in  Betreff  des  Berichtes  über  den  Gipsverband  aus- 
stehen musste,  und  endlich  auch  noch  von  Mathysen  ange- 
griffen wurde;  man  bedenke  sich  Didot’s  scharfe  Feder,  in- 
dem er  in  seiner  Antwort,  betreffend  Mathysen’ s Protestiren, 
der  Academie  unter  Anderem  sagte,  nachdem  er  von  meinen  Be- 
mühungen gesprochen : „Cüinprenez-vous  apres  cela,  Messieurs, 
que  M.  Mathysen  ait  le  triste  courage  de  repudier  uiie  asso- 
ciation  qui  lui  fut  si  utile,  si  profitable  et  qui  surtout  lui  etait 
si  necessaire?  Pour  ce  qui  me  concerne,  Messieurs,  j’ai  cru, 
je  le  confesse,  poser  un  acte  qui  serait  agreable  ii  M.  Mathysen 
lui-meme,  eu  accordant  une  part  ä son  ami,  a son  comi)agnon 
de  travaux  dans  la  designation  des  appareils  que  leurs  mains 
unies  ont  amenesa  Petat  de  quasi-perfection:  je  me  suis  trompe, 
car  la  fable  de  Bertrant  et  Eaton  restera  une  immuable  verite 
a la  honte  du  coeur  humain.“  — Auch  wurde  die  Conclusion 
Paragraph  nach  Paragraph,  nachdem  II  a i r i o n in  einem  Berichte 
in  Betreff  des  aufrichtigen  und  noblen  Characters  von  Didot 
gesprochen,  trotz  M athysen ’s  Protestiren,  ohne  dass  ein  ein- 
ziger Academiker  opponirte,  einstimmig  angenommen. 

Der  Schlag,  welchen  Didot  dem  Mathysen  beibrachte, 
war  heftiger,  als  ich  erwartete;  ich  konnte  bei  der  Polemique 
nicht  neutral  bleiben,  weil  ich  doch  auch  gerne  behalten  mochte, 
was  ich  durch  Anstrengungen  und  Opfer  errungen.  Der  Streit 
that  mir  wehe;  um  so  mehr,  weil  ich  deswegen  in  die  unan- 
genehme Lage  kam,  von  mciueii  Bemühungen  sprechen  zu  müssen, 
was  immer  etwas  Unangenehmes  an  sich  hat.  Ich  bin  aber  der  Wahr- 
heit treu  geblieben,  was  Mathysen  selbst  in  seinem  ersten 
Briefe,  September  1854,  an  Didot  und  an  die  Academie  con- 
statirte,  indem  er  sagte;  ,,van  de  Loo  est  reste  dans  le  vrai 
et  le  jiiste  a inon  egard.“  Auch  fordere  ich  die  ganze  medi- 
cinische  Welt  auf,  mir,  wenn  möglich,  hierüber  Vorwürfe  zu  machen. 

Die  Sache,  wogegen  1\I  athysen  am  meisten  protestirte, 
indem  er  D ido t allerhand  Vorwürfe  machte,  war,  dass  Didot 
den  Gipsverband  „Bandage  platre  de  Mathysen  et  van  de  Loo“ 
nannte.  — Ich  überlasse  es  Andern,  zu  bcurthoilen,  ob  Didot 
kein  Eecht  hatte,  uns  zu  vereinigen,  weil  wir  wirklich  gemein- 
schaftlich arbeiteten,  indem  wir  INIodelle  machten  und  dazu 
das  Nöthige  kauften,  und  weil  Mathysen  mit  Jillem,  was  ich 
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that,  ganz  einverstanden  war.  Auch  lasse  ich  Andere  beurtheilen, 
ob  unsere  Association  nicht  ini  Interesse  von  Mathysen  war. 

Von  diesem  abgesehen,  ist  die  Sache  sehr  bequem  zu  ent- 
sclicidcn,  weil  ich  durchaus  nicht  darauf  bestehe,  dass  man  den 
Gipsverband  „Bandage  plätre  de  Mathysen  et  van  de  Loo“ 
neune,  iimsoinehr,  weil  Mathysen  im  Jahre  1854  sich  von  mir 
getrennt  hat  und  nach  allem  dem,  was  ich  seitdem  fort- 
während gethan  und  erfunden  habe. 

Man  gebe  Mathysen  seine  neue  Art  Gipsverband  „Nieuwe 
wijze  van  Aanwending  van  het  Gipsverband  bij  beenbreuken“; 
dann  darf  ich  mir  bei  allen  meinen  Bemühungen  das  meinige, 
was  schon  angeführt,  und  besonders  die  wahren  unmittelbar 
amovo-inamoviblen  Gips-,  Tricot  - Gipsverbände  und  Gips- Im- 
pressor  nicht  entnehmen  lassen.  — Cuique  suum. 

Viele  würden  an  meiner  Stelle  nach  dem,  was  vorgefallen 
ist,  sagen:  Da  Mathysen  den  Gipsverband  nicht  erfunden 
hat,  weil  schon  lange  vor  1852  mehrere  Gipsverbände  bestanden’) 
und  Mathysen  nur  der  Erfinder  ist  einer  neuen  Art  Gips- 
veiband,  welchen  er  selbst  betitelt  „Nieuwe  wijze  etc.“,  sowie 
meine  amovo-inamoviblen  und  besonders  meine  unmittelbar 
amovo-inamoviblen  und  Tricot-Gipsverbände  neue  Verfahrungs- 
weisen  sind,  und  da  die  Gipsverbände  von  Mathysen,  wobei 
die  Touren  sich  um  Vs  ihrer  Breite  decken  und  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  angelegt  werden,  ihrer  ungünstigen  Resultate  wegen 
aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  verbannt  werden  müssen,  und  die 
Resultate  in  Folge  der  Anlegung  meiner  Procedes  äusscrst  günstig 
sind,  so  hat  Mathysen’ s Erfindung  nicht  viel  zu  bedeuten. 

Eine  solche  Redensart,  dass  die  Erfindung  von  Mathysen 
nicht  viel  zu  bedeuten  hat,  werde  ich  nie  führen.  Ich  werde 
gegenüber  Mathysen,  gerecht  bleiben;  hoffe  aber  auch,  dass 
man  mir  gegenüber  gerecht  sein  wird,  und  so  werde  ich  immer 
Mathyse  n ’s  geistreiche  Erfindung  als  ein  wichtiges  Ereigniss 
betrachten,  weil  hierdurch  die  Verbandarten  bedeutend  ver- 


’)  Man  wird  mit  Kecht  erwiedern,  dass  diese  nicht  allgemein  angenommen 
wurden,  worauf  ich  aber  die  Frage  stelle:  Wer  hat  den  Gipsverband  zur 
allgemeinen  Annahme  gebracht? 
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einfaclit  wurden,  weil  wir  einen  Verband  bekamen,  bestehend 
einfacli  nur  aus  begipsten  llollbinden,  begipsten  Biiidestreileii 
oder  Compressen,  welche  durchnässt,  gleichmässig  kreisförmig 
angelegt  werden  können  und  unmittelbar  erstarren,  welches  Ver- 
fahren ein  grosser  Fortschritt  war  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie, 
und  ich  beibehalten  werde  i),  mit  dem  Bemerken  aber,  dass  ich  das 
Einreiben  des  Gipses  in  den  Bindejiund  das  Durchnässen  derselben 
bei  der  Anlegung  bedeutend  verbessert  und  vereinfacht  habe. 

Dass  meine  amovo-inamovihlen  Procödes,  besonders  die  un- 
mittelbar amovo-inamoviblen  und  Tricot-Gipsverbände  nebst 
Gips-Impressor  neue  Verfahrungswoisen  sind,  wird  man  wohl 
eingestehen  müssen. 

Da  es  durchaus  meine  Al^sicht  nicht  ist,  Mathysen’s 
grosse  Verdienste  einzuschränken,  so  werde  ich  überall  pro- 
clamiren,  dass  die  ganze  medicinische  Welt  und  besonders  wir 
Niederländer  Mathysen  Hochachtung  und  Dankbarkeit  schuldig 
sind  für  seine  geistreiche,  wichtige  Erlindung,  so  einfach  im 
Princip  und  so  äusserst  reich  an  Erfolgen , und  dass , sowie 
die  Erfindung  von  E u g e n i o dein  P e n n a dem  Baron  L a r e y , 
die  von  Baron  Earey  dem  Baron  Seut  in  , die  von  llendricks, 
Diffenbach  etc.  dem  Cloguet,  die  von  Seutin  und  Clo - 
quct  dem  Lafargue,  die  von  Lafargue  und  Seutin  dem 
.Mathysen  den  Weg  bahnten,  so  erölfneten  Seutin  und  Ma- 
thysen  mir  (bei  welchen  Uebergängen  immer  etwas  mehr  oder 
weniger  beiöehaltcn  bleibt)  den  Weg  zu  den  richtigen  unmit- 
telbar amovo-inamoviblen  G ips  vor  bänden , welche 
nicht  nur  in  einzelnen  Fällen,  sondern  in  allen  möglichen  Fällen 
alle  Verbände  bis  heran  übertrotien  haben,  indem  sie  sowohl 
währenddes  Krieges  als  in  der  Civilpra.xis  die  günstigsten  Resultate 
liefern,  welches  der  Gl  a nzi)unkt  ist  im  Interesse  der  Menschheit. 

’)  Viele  wurden  M athysen’s  Verfahren  untreu  und  kehrten  wieder  zu  den 
Lafargu eschen  t’rocedös  zurück,  indem  sic,  anstatt  bcjjipste  Binden  zu  j;e- 
brauchen,  nur  die  j,mwöhnlichcn  Binden  in  Gipsbrei  tauchten  und  sic  nachher 
noch  mit  Gipsbrei  beschmierten,  welches  Verfahren  ich  rortwähreud  bekämpft  habe  . 


Der  Gipsbindeii-Einreiber,  — Gips-Iinprcssor. 


Als  ich  iin  AlPI'U  1853  den  Gipsverbaiid  im  Spital  St.  Pierre 
zu  Brüssel  anlegte,  verfertigte  ich  noch  die  Gipsbinden  nach 
der  Art  des  Herrn  Mathysen,  nämlich:  „Man  breitet  auf 
einem  Tische  ein  Stück  gewaschenen  ungestärkten  Baumwoll- 
stoffes, welches  1 ’A  Meter  lang  und  V‘2  Meter  breit  ist.  Sodann 
schüttet  man  über  dieses  Stück  mindestens  V2  Kilogramm 
trockenes  Gipspulvcr  aus  und  lässt  möglich  viel  in  den  Stoff 
eindringen,  indem  man  ihn  mit  der  flachen  Hand  reibt.  Nachdem 
hierauf  der  überflüssige  Gips  entfernt  ist,  kehrt  man  den  Stoff 
um,  und  behandelt  dessen  andere  Fläche  ebenso  wie  die  erste. 
Sobald  die  beiden  Flächen  des  Stoffes  gehörig  mit  Gips  im- 
prägnirt  sind,  schneidet  man  ihn,  während  er  noch  auf  dem 
Tische  liegt,  in  Binden  von  5 bis  6 Centimeter  Breite,  was 
sich  hübsch  ausführen  lässt,  wenn  man  sich  früher  die  Bicli- 
tung  und  die  gleichen  Abstände  durch  Linien  bezeichnet , die 
man  sich  durch  eine  fein  über  den  Stoff  gespannte  und  dann 
losgeschnellte  Schnur  bildet.“ 

Dieses  Verfahren  liess  viel  zu  wünschen  übrig , denn  das 
Umdrehen  eines  ganzen  von  einer  Seite  mit  Gips  imprägnirten 
Stückes,  das  Bezeichnen  durch  Linien  in  gleichen  Abständen 
und  das  Durchschneiden  ist  immer  umständlich,  und  es  fällt 
beim  Umdrehen  viel  Gips  davon. 

Auch  wurden  mir  von  Baron  Seutin  und  seinen  Schülern 
viele  Einwendungen  gemacht;  ja,  der  Eindruck,  welchen  diese 
Verfahrungsweise  auf  die  Anwesenden  machte,  war  der  Art, 
dass  ich  nunmehr  an  eine  Aenderung  derselben  ernstlich  dachte. 
Demnächst  nahm  ich  mehr  lockeren  Baumwollstoff’  oder  Flanell, 
machte  davon  Scultetsche-  oderRoll-Binden,  weicheich  von  beiden 
Seiten  mit  Gips  imprägnirte.  Diese  Verfahrungsweise  ist  viel 
bequemer  und  einfacher,  und  die  Hauptsache  ist,  dass  man  viel 
regelm'ässigere  und  mit  mehr  Gips  beladene  Binden  bekommt. 


92 


f 


Trotzdem  wurden  das  Tauchen  der  Binden  in  Gipsbrei 
und  das  Beschmieren  des  Verbandes  mit  diesem  Brei  von  vielen 
vorgezogen,  weshalb  ich  darnach  strebte,  das  Verfertigen  der 

Gipsbinden  bequem  zu  machen, 
in  der  Hotfuung,  die  Gipsbrei- 
schmiererei aus  dem  Gebiete  der 
Chirurgie  zu  verdrängen , umso 
mehr,  weil  dessen  Anhänger  nur 
inamuvible  Verbcände  anlegen, 
und  so  erfand  ich  im  Jahre  18i37 
den  Gips-lmpressor  9,  welchen 
ich  seitdem  wieder  vereinfacht 
habe,  nämlich: 

Zwei  Brettchen  oder  me- 
tallene Platten,  üO — 65  Centi- 
meter  huch  und  12 — 15  breit, 
sind  perpendiculär  und  parallel, 
einen  Zwischenraum  von  ca.  zehn 
Oentimeter  lassend,  unten  auf 
einem  horizontalen,  länglichen 
Viereck  befestigt  und  oben  durch 
cinQuerluilzcheu  mit  Spalte  unter 
einander  verbunden. 

ln  dom  Zwischenräume  be- 
tinden  sich  zwei  Imwegliche  Plans 
inclines,  20—25  Ceutinieterlang, 
welche  sich  so  gegen  einander 
neigen,  dass  iln-e  unteren  Enden 
in  der  Mitte  des  Baumes  eine 
schmale  Spalte  lassen.  Durch 
diese  zwei  Plans  inclines  und 
die  als  Vorder-  und  Buckwand 
dienenden  erwähnten  Brettchen 
wird  eine  Art  Trichter  herge- 
stellt, dessen  spaltartige,  untere. 


')  Man  sebe  die  Abbildung  nebst  Bcscbi  eibung  in  der  Allgemeinen  Mcdi- 
cinischen  Central-Zeitnng,  Berlin,  11.  März  ISbS,  und  meine  Biocliiire  „der 
Gips-Impressor“  mit  Abbildung,  Venlo,  ISG*^. 
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Oelfnimg  nach  Belieben  eng  gemacht  werden  kann,  indem  man  die 
beweglichen  Plans  inclines  mehr  oder  weniger  nach  unten  schiebt. 

Im  oberen  Theil  liegt  horizontal  eine  viereckige,  stählerne 
Achse ; ebenfalls  liegt  unterhalb  des  Trichters  eine  viereckige, 
stählerne  Achse,  welche  etwa  ein  Centimeter  dick  und  gut 
polirt  ist.  Dennoch  befindet  sich  eine  Walze  zwischen  dem 
Trichter  und  der  untern  Achse. 

Um  von  dem  Impressor  Gebrauch  zu  machen,  setzt  man 
denselben  in  eine  länglich  viereckige  Lade,  dreht  mittelst  einer 
Kurbel  eine  50 — 60  Meter  lange  Binde  von  lockerm  Baum- 
wollstoft",  Leinwand,  Flanell  oder  Diemet  um  die  obere  Achse, 
bringt  das  freie  Ende  der  Binde  durch  die  Spalte  des  Quer- 
hölzchens und  die  Spalte  der  Plans  inclinös,  und  schlägt  es  um 
die  untere  Achse. 

Sodann  wird  der  trichterartige  Behälter  mit  Gips  gefüllt 
und  man  dreht  die  Binde,  während  sie  von  der  oberen  Achse  ab- 
gerollt und  durch  den  Gips  gezogen  wird,  mittelst  der  Kurbel 
um  die  untere  Achse. 

Die  mit  Gips  beladene  Binde  drückt,  während  sie  um 
diese  Achse  gerollt  wird,  gegen  die  Walze,  welche  deswegen 
rund  dreht,  und  da  diese  Walze  der  Art  angebracht  ist,  dass 
die  Binde  fortwährend  senkrecht  durch  die  Spalte  gezogen  wird, 
ohne  die  Plans  inclines  zu  berühren,  so  kann  der  Gips  nicht 
von  der  Binde  abgestrichen  werden. 

Sobald  die  Gipsrollbinde  eine  Dicke  von  7— 10  Centimeter 
erreicht  hat,  schneidet  man  sie  mit  einer  Schere  ab,  durch  eine 
Oeffnung,  welche  sich  in  der  Vorderwand  befindet,  und  man 
zieht  die  Achse  heraus,  was  sehr  bequem  geht,  weil  sie  vier- 
eckig und  gut  polirt  ist. 

Nachher  wird  die  Achse  wieder  durch  die  Vorderwand  in 
die  Rückwand  gebracht;  auf  die  nämliche  Weise  eine  zweite, 
dritte  Gipsbinde  u.  s.  w.  verfertigt. 

Der  Gips,  welcher  unten  durch  und  in  die  Lade  fällt,  wird 
wieder  in  den  Behälter  gebracht;  auch  muss  man  darauf  Be- 
dacht nehmen,  dass  fortwährend  hinreichend  Gips  in  dem  Be- 
hälter ist,  denn  je  höher  derselbe  mit  Gips  gefüllt  ist,  desto 
mehr  hat  die  Binde  Gelegenheit  Gips  aufzuuehrnen, 
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Obschon  es  hinreichend  ist,  dass  die  Binde  nur  einmal 
durch  den  Gips  gezogen  wird,  kann  man,  anstatt  die  Gipsroll- 
bindc,  sobald  sie  eine  Dicke  von  7 — 10  Centimeter  erreicht 
hat,  sofort  abzuschneiden,  dieselbe  auch  vorher  noch  von  unten 
nach  oben  durch  den  Gipsbehälter  ziehen,  indem  man  sie  von 
neuem  auf  die  Achse  windet,  welche  sich  oben  befindet,  sie 
abermals  nach  unten  um  die  Achse  laufen  lässt  und  sie  dann 
erst  abschneidet.  Bei  diesem  Verfahren  werden  die  Binden 
stark  mit  Gips  beladen. 

Man  sieht,  dass  die  Verfahrungsweise  sehr  eintach  ist,  und 
dennoch  ist  es  auch  hier  wieder  nöthig,  sich  ein  wenig  zu  üben, 
will  man  in  kurzer  Zeit  eine  Menge  zweckmässiger  und  gut 
imprägiiirter  Gipsbinden  verfertigen  können. 

Dieser  Gips-Impreossr  >),  welcher  auf  der  Welt-Ausstellung, 
Wien  1873,  die  Verdienst-Medaille  erhielt,  ist  besonders  anem- 
pfehlenswerth ; in  den  Spitälern  kann  der.selbe  nicht  entbehrt 
werden. 


')  Exemplare  a l;';  M.  sind  vorralliiij  bei  VVeyland,  Schreiner,  Venlo, 
Maasstraat. 
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